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$röblibe Weibnacbten! 


Weibnachtslied. 


(Mufit ans einem Heftchen: 
No. 13. 


Sriede auf Erden! — 
Weihnachtsgruß, 
Der eines Tages ſich erfüllen muß. 
Denn nad) den Stürmen, die der 
4 Welt noch drob’n, 
Nringt den Frieden Gottes Sohn. 
ag; (Ebor.) 


Frauſde auf Erden ſich ins Herz 
190 srgiekt, 

Doru!“bo die Träne wahrer 
fließt. 

Borthit auch Frieden hier auf Erden 

I ſchon 

Brei: ei Dir, o Gottesjohn! (Ehor.) 


ER Chor: — 


Seil’ger 


Buße 


„Zwei Probefeiten ans 'Der Meflias’”, 
— GEN, 337 W. Madifon St., 


Chicago.) 


hier auf Erden — Licht die 

Nacht durchbricht. 

O, Gotteskinder, fürchtet 
nicht! 

Iſt's heut auch dunkel, ſpricht man 

Gott auch Hohn — 

ſiegt doch Gottes 
(Chor.) 


Licht 


euch nur 


Endlich Sohn. 


Ehre Jehovah — Ehre Dir allein! 

Wir wollen gern im Tal der Demut 
ſein. 

Bald kommſt Du wieder, 
auch Dein Lohn. 

Komme bald, o Gottesſohn! (Chor.) 


mit Dir 


Laßt's heute laut erſchallen: 
Gott hat an uns Wohlgefallen! 
Freudig joll’3 widerhallen: 
Sallelujah, Gottesfohn! 


Laßt's 


heute laut erſchallen: 


Gott bat an uns Wohlgefallen! 


Lob. 


Preis und Dank ſei Dir auf 
dem Thron, 


O Gottesſohn! 


J. Neufeld. 


Joh. 


— — — — 


Chrift der Netter iſt Da! 


„Denn meine Augen haben dei- 
nen Seiland geiehen.“ Lukas 

9, 30. 
Wieder iit es Weihnacht, „o du feli- 
fröhliche Weihnacht“ geworden. 
So eilt die Kunde durch die Lande 
allen Menſchen zujubend: „Ehriit 
iſt heut Ben Auch die Aerm— 


—— 
Nach dem Eſſen. 
41 
In Ehriito gelebt. 


Mel.: 


Nun, Bater, habe Dank 

Für Speife umd Trant, 

Die Du uns beichert, 

Womit der bedürftige Leib wird ge— 
nährt. 

Herr, gib uns den Geiſt, 

Der unf’re Seele ſpeiſt 

Der Di uns verklärt 

Und uns mit Lem treuen Berjöh- 
nungsblut nährt! 


iten gehen in diefen Tagen nicht leer 
aus, Auch in der Hütte jcheint der 
Sonne Licht, dort kehrt das Chriſt— 
find mit feinen Freuden ein, allen 
Menichen wird e8 wieder groß, man- 
che Seele fpridt: „Kommt, laßt uns 
hingehen und anbeten | 

nachten iſt ein Feit für alle Menſchen, 
aber in bejonderer Weije sit e8 fcgen- 
bringend für das chriſtliche Haus; 
denn da öffnet fi ein Feld der Lie 
bearbeit an den Nächſten, da regen 
fid) die Mutterhände jo emfig wie 
nie; Denn niemand foll vergeijen 
fein. Ja nod in der legten Stunde 
der Heiligen Nacht entwidelt ſich ein 
Halten und Sagen; denn jeder will 
doch fertig dem Slindlein begegnen. 
Und wenn man den lebten Gruß 
für die Weihnacht auf die Harte ge- 
ichrieben, d. lette Päckchen verſchnürt 
und aufs Roitamt getragen, dann 
ſteht man da und es überfommt uns 
das felige Weihnachtsgefühl: „Ehrift 
iit heut geboren”. Es überfommt 
uns ein Nubel und heißer Xiebes- 

(Hortiegung auf Seite 2.) 


— — — — 





Die Vibelkonferenz in Winnipeg. 


Wie ſchon bekannt gegeben, ſoll 
auch in dieſem Jahre, in den Tagen 
vom 27. bis zum 30. Dezember ein— 
ſchließend, die jährliche Bibelkonfe— 
renz in der Mennoniten-Brüderge— 
meinde zu Winnipeg ſtattfinden. Ob- 
zwar diefe Konferenz von der M. 
B.Gemeinde veranitaltet wird, jo 
wird fie doch nicht als eine engbe- 
grenzte, fi nur auf diefe Gemeinde, 
oder Gemeinden diefer Benennung 
beziehende, betrachtet, fondern viel 


mehr joll fie allen Kindern Gottes, 


welcher Gemeinſchaft fie auch angehö— 
ren mögen, eine Gelegenheit bieten 
ſich ins Wort zu vertiefen, darin be— 
feſtigt zu werden, und auch an Er— 
kenntnis zuzunehmen. 

Die Themata behandeln ſolche 
Wahrheiten der Heil. Schrift, die für 
alle ſehr wichtig Ind, und die das Ge— 
biet der Verſchiedenheit der 
nis in Gemeindefragen nicht berüh 
ren. Die Brüder die fo freundlich wa— 


Erfennt- 


ren und die Behandlung der Thema- 
ta übernahmen, find befannt als auf 
dem Boden der ‚Schrift jtehend. So 
ſoll auch auf diefer Konferenz nur 
die Heilige Schrift maßgebend jein. 

Wir laden daher alle, die ſich für 
die oben angeführten Ziele der Kon- 
ferenz interefiieren, herzlich ein da- 
ran teilzunehmen. Fiir ſolche von au« 
Ber Winnipeq wird die Gemeinde 
nah Sträften fir Serberge jorgen. 
Eſſen möge man ſich mitbringen, für 
Kaffee, Tee und Milch wird hier g0- 
forgt fein. 

Man sehe ji) das Pro 
das unten folgt, an und ja 
aus zur Benußung während 
ferenz. Der Herr, von ı 
Gelingen und aller Segen ommen 
muß, möchte uns fegnen nah dem 
Reichtum feiner berrlicen Wade. 
Darum beten wir. 


ramm, 
‘ide 08 
” Slon- 

alles 


F. 3. Iſaak, 


Semeindeicht ber. 


Proaramm 
für die jährliche Bibelkonferenz in der M. B.-Gemeinde zu Winnipeg, 
am 27. — 30. Dezember 1934. 
Adrefie: 621 College Avenne. 


27. Dezember. Vormittag. 

. Beginn 10 Uhr mit kurzer Einlei- 
tung. 

. Bortrag von N. W. Reimer, 
Steinbad. Thema: Pauli einge 
bende Belehrung über die Aufer- 
ftehung der Toten (1. tor. 15). 
1.Zeil: Daß fie jtattfinden wird. 

3. Fragen u. Beiprehung, 30 Min. 
Schluß. 
Nachmittag. 

. Beginn 2 hr mit Furzer 
tung. 

. Vortag von I. &. Wiens, Wink— 
ler. Thema: Der Brief an die Ga- 
later. Geichichtliches, Beranlaf- 
fung des Schreibers, die Epiitel 
zu verfallen, und Bergliederung 
oder Einteilung des Briefes. An- 
regung zum Selbititudium, 

3. Fragen ımd Beſprechung, 30. Mi- 
nuten. 
Schluß. 
28. Dezember. Vormittag. 

. Beainn 10 Uhr mit furzer Ein- 
leitimg. 

. Bortrag von 3. W. Reimer. 
Thema: Pauli eingehende Beleh— 
rung über die Auferitehung der 
Toten (1. Kor. Kapitel 15). 

II. Teil: Wie fie jtattfinden wird. 

3. Fragen und Beiprehung, 30 Mi 
nuten. 
Schluß. 


Einlei- 


Nadymittan. 
. Beginn 2 Uhr mit, furzer Einlei- 
tung. 
. Vortrag von J. G. Wiens, 


Thema: Der Brief an die Galater, 


(Zortfegung und Schluß.) 
———— 


run 


3. Fragen und Beiprehung. 

1. Schluß. 

29. Dezember. Vormittag. 

1. Beginn 10 Uhr mit kurzer Ein- 
leitung. 

2. Vortrag von 3. W. Neimer. 
Thema: Pauli eingehende Beleh- 
rung über die Auferjtehung der 
Toten (1. tor. ap. 15). 

III. Teil: Wann fie ftattfinden wird, 

3. Fragen und Beſprechung. 

4. Schluß. 

Nadjymittag. 

1. Beginn 2 Uhr mit kurzer Einlel- 
tung. 

2. Vortrag von 9. 8. 
naud. Thema: Die Gemeinde Je— 
ju, jein Leib, (Abgeichloffen.) 

3. Fragen und Beiprehung, 30 Mi— 
nuten, 

4. Schluß. 

30. Dezember. Vormittag, 

1. Beginn 10 Uhr mit kurzer Ein- 
leitung. 

. Vortrag von 8. W. Reimer. 
Thema: Pauli eingehende Beleh- 
rung über die Auferitehung der 
Toten (1. Kor. Kapitel 15). 

IV. Teil: Schluß. 

3. Fragen und Beipredung. 

1. Schluß. 


Töws, Ar 


2 


Nachmittag. 
Ordinationsfeit. 

Das Programm wird mündlich be- 
fanntgegeben werden bei der Eröff. 
nung. 

* * * 

Man ſchneide dieſes aus und be— 
nutze es während der Konferenz. 

Das Programmkomitee 








drang, dab Mir auch in den Hütten 
der Armen nachſehen, ob das Chriit- 
find auch da den Tiſch nededt; legen 
ein Huhn auf die Feittafel, eine Tüte 
Zwieback in den Schranf, drüden den 
fleinen Xungen und Mädchen, die 
uns io erwartungsvoll anſchauen, 
eine Gabe in die Sand, und wenn 
fie dann fo beglüct dajtehen oder ju- 
belnd einherhüpfen, da läßt es aud) 
ums nicht leer, das jelige Weihnadts- 
feit, und mit einem Simeon jubeln 
wir „denn meine Mugen haben dei- 
nen Seiland gejeben.“ In 1. Mofe 
18:17 lejen wir: „Wie fann ich Abra- 
ham verbergen, was ich tue,“ Wenn 
Gott ſchon damals mit den erften 
Slaubens- und Verheigungsträgern 
fo innig verbunden war, wievielmehr 
iſt er es mit feinem Neuteitamentli- 
en Volk, dem Volke des Eigentums. 
Sat. 2, 9. Sit doch das, was ein 


Abraham glaubte, ein Simon er- 
fehnte, Wirflihfeit geworden — 
„Chriſt der Retter iſt da!" — In 


feiner großen Liebe zu den Menichen 
fonnte Gott e8 nicht in feinem Her— 
zen verichließen, was er vorhatte. Ge— 
richt und Gnade, beides offenbart er 
dem Abraham und allen andern 
Empfängerua der wiunderbaren Gna— 
de Gottes und zulegt einem Simeon 
läßt er jagen, er folle den Tod nicht 
fehen, er hätte denn zuvor den Ehrift, 
den Serrn, geſehen. Das ijt nun ge 
worden, Chriſt ijt geboren heute. 

Wenn wir nun an das liebe Wich- 
nachtsfeſt denfen, das uns entgegen: 
lacht, da babe wir fait nicht den Mut, 
auch nur einen Schatten zu berühren, 
möchten wir doch fo gern ungetritbt 
das ſchöne Feit feiern. Doch ohne 
Mehmutstropfen aing ımd geht es 
nicht. Ein Prediger Bruder fchreibt 
mir: „Wabre Liebe fann aud) zu den 
Fehlern nicht jchiveigen, fie deckt aber 
nicht auf, um zu jchaden, fondern zu 
beffern.“ Auch der Prophet Simeon 
rettet die Wahrheit. Er läßt uns hin— 
neinſchauen, indem er ſpricht: „Sie- 
be, diefer wird geſetzt zu einem Fall 
und Auferjtehen vieler in Nirael und 
zu einem Zeichen, dem widerſprochen 
wird“. (Refaia 8, 14.) Die Bauleute 
hatten den Herrn verworfen, aber 
er iſt zum Editein geworden (Rö— 
mer 9, 33). Much der Apoitel Baulus 
redet in Korinther 1, 17 und 18 be- 
fonder8 ernit davon: „Ach bin ge— 
fandt, das Evangelium zu verfiündi- 
gen, nicht mit flugen Worten, auf 
dab nicht das Kreuz Chriſti zunichte 
werde, denn das Wort vom Kreuz it 
eine Torheit denen, die verloren wer- 
den, uns aber iſt e8 eine Gottes 
fraft.“ (Bitte zu lejen 2. Korinther 
2, 14—17.) — Später bat der Herr 
Jeſus jelbit die Prophetie des Si— 
meon beitätigt, „Ich bin fommen, 
daß ich ein Feuer anzünde auf Er- 
den; was wollte ich lieber, denn ee 
brennte jchon“ ! 

Sa das Kindlein bat durch jein 
Blut und Gaben die Erlöjung ae 
Ihaffen. — Ein Strieg hat vor 2000 
Sabren begonnen, und Satan bat 
nicht nachgelaſſen; auf alle erdenf- 
liche Weije plagt er die Menichen 
um einen Trumpf zu jchaffen, wa 
es möglich wäre auch die Auserwähl— 
ten zu verführen (Matth. 24, 24), 
wovon auch in 2. Theil. 2, fo ernit 
berichtet wird. Wenn wir nun an 





Mennontitihe Rundſchau 






die Fraudenbokichaft erinnert mer- 
den, das Chriftfind auch uns den 
Tiſch gedeckt bat und wir noch im 
Slauben an ihn ftehen, jo „Laſſet 
euch niemand verführen in feinerlei 
Weile... . Denn es regt fich ſchon 
das Geheimnis der Bosheit“. 

Wollen uns, die wir an ihn glau- 
ben, in diefen Weihnachtstagen Off. 
Kapitel 3 leſen, zu ihm eingehen, 
mit ihm Gemeinſchaft pflegen. 

Groß iſt e8 mir in diefen Tagen 
geworden, daß er uns durch den Se- 
ber Johannes jagen läht: „Siehe ich 
itehe vor der Tür.” Was ein Si. 
meon, eine Sanna erjehnten, nad 
welcher Seligfeit haben geſucht und 
aeforfcht die Propheten, weldyes aud) 
die Engel gelistet zu fchauen, das 
it uns zuteil worden. — Wie follten 
wir ſolche Seligfeit nicht achten. Alle 
Zeichen deuten dahin, daß diefe Gna— 
denzeit bald abgelaufen fein wird. 
Wohl ums, wenn wir jo gelebt und jo 
geliebt, daß wenn er uns ruft, wir 
mit einem Simeon fagen können 
„Herr, nun läfjeit du deinen Diener 
in Frieden fahren, wie du gejagt 
haſt,“ denn Chriſt der Retter iit da,- 
„denn meine Augen haben deinen 
Seilund gejehen.“ 

Peter P. Iſaac. 


ERERERERERENE 
Drei Weaaensfien. 
(Eine Weihnachtserzählung.) 


Dem Leben nadjrerzäslt 
von D. Sclbrig. 


Im Seemannsheim Balparifo, 
Sitdamerifa, war großer Betrieb. 
Seeleute, Schiffsmannichaften aus 
aller Herren Länder und aller Spra- 
den waren bier verjammelt, um 
Weihnachten zu feiern. Die meiiten 
waren Deutjche, vom großen lleber- 
feedampfer „Möws“, die in einem 
furchtbaren Wirbeliturm ſtark beſchä 
digt, mit fnapper Not den Hafen er- 
reihen fonnte und bier zur notwen— 
digen Reparatur längere *eit liegen 
bleiben mußte. 

Die Schiffemannichaft war es zus 
frieden. Da gab es mande frete 
Stunde, und VBalparaifo war eine 
ſchöne, intereffante große Stadt. Bor 
allem aber zog das gemütliche See- 
mannsheim mit den freundlichen 
Seemanns - Miffionsleuten manchen 
Matrofen immer wieder dorthin, in 
das Stüf „Deutiche Heimat”, mitten 
im fernen, fremden Land. — 

Und heute war Weihnadten! Kein 
Wunder, daß die Räume alle vol 
waren. Heiligabend! Welch wunder- 
famer Klang! Welch heimlich Sebnen 
und Zurückdenken der Scele ins Kin— 
derland, zu Vater, Mutter und Ge— 
ichwiiter in der Seimat, unterm 
Chriſtbaum, und war es aud nur ein 
fleines Bäumchen mit wenig Xid)- 
tern und Kleinen Geſchenken, vier- 
leicht auch im engen Stitblein, gewe- 
fen. — Dennod fol ſchönes, traute 
Weihnachtsfeiern im lieben deutſchen 
Seimatland. 

Ach, wirflihes Heimweh froh ho 
in mandem fonit rauben und fchnod- 
derinen, blauen Nungen. 

Das hatten die Tieben Sauseltern 
im Seemannsheim fo oft ſchon er- 








lebt! Sie hatten mit linder Sand 
und liebwarmen Serzen gerade in 
den Weihnadtstagen, in Kraft der 
Menſch gewordenen ewigen Xiebe, 
verjucht, jtrauchelnde und gefallene 
junge Seeleute zu tröften, zu ftüßen 
und zuritdzuführen auf den rechten 
Weg, auc durch eine beſonders ſchö— 
ne ımd lieblihe Feier ımd Verkündi— 
aung der frohen Botichaft von Jeſus, 
dem alleinigen Selfer in allen Nöten 
des Leibes und der Seele! 

Ra, die lieben Hauseltern hatten 
wirflid ein gerüttelt und geichiittelr 
Maß von Arbeit, ſchon Tage vorber, 
um diejes Feit zu einem jehönen und 
gejegneten zu geitalten 

Nach dem Erxrtraabendbrot follte 
noch eine Chriftfeier mit fleiner Be— 
ſcherung itattfinden. Treue Menſchen 
in der Seimat arbeiteten faſt ſchon 
das ganze Nahr für die Scemanns- 
miſſion in den verjchiedenen Welt- 
häfen, Städten, oder ſchickten Geld, 
um ihren Söhnen und Volksgenoſſen 
eine Weihnachsfreude zu machen im 
fremden Erdteil und unter fremden 
Nationen, wobei nutürlidy niemand 
der armejenden Seeleute — ob weiß 
aelb sder braun — ausgeſchloſſen 
wurde. Diefe oft nur Fleinen Saden 

Strümpfe, Taichentücher, Sand- 
ſchuhe, Jacken, Wäſche, meiſt jelbit- 


gearbeitet, auch Bücher waren 
den Schiffsleuten von beſonderem 
Wert, war es ihnen doch ein Stück 


ſichtbare Heimat. 

An dieſem Heiligen Abend hatten 
fi die Feſtgäſte beſonders zahlreich 
einaefunden, auc die Offiziere der 
Möwe, zur Freude der Mannschaft, 
die beionders ſtolz war anf ihren 
Kapitän, der ſehr tüchtig und gerecht 
war, ſchneidig und jtreng, nur etwas 
zu ernit: hatte doch des Lebens Pit- 
terfeiten das Lächeln von feinem Ant- 
fit verfcheucht. Auf feiner eriten, grö 
ßeren Seereiſe riß eine plößliche 
Sturzwelle fein jımaes, geliebtes 
Weib und ſein ſüßes Söhnchen hinab 
ins tofende Wellengrab. Alles ver- 
zweifelte Suchen blieb vergebns. 

Seitdem waren zehn Jahre dahin- 
aegangen. Aus dem fröhlichen Kapi— 
tan war ein fehr erniter Mann ge— 
worden, der aber doch väterlih fire 
ſeine Mannſchaft forate. Sein ganzes 
Intereſſe und ſeine Liebe gehörte ſei— 
nem Schiff und feiner Mannſchaft. 
Seute wollte er, zum eriten Male 
nad) zehn Jahren, mit feiner Bes 
ſatzung Weihnacdten feiern, darob 
ein ſtilles Verwundern und aufrich- 
tige Freude, 

Vielleicht trieb den erniten Mann 
auch das tiefe Danfgefühl fir dte 
Errettima aus dem Sturm, für fein 
Schiff, Paſſagiere und Beſatzung. 
Nur einer wurde ſchwer verwundet, 
der jüngſte Matroj, der bald 1% 
jährige, Initine Berliner Junge Ernit 
Otto. der Pieblina der ganzen 
Schiffsmannſchaft. Er war nicht nur 
mit „Spreewaffer” getauft, fondern 
auch auf der Spree geboren, und 
war auf einem der großen Spree- 
fähne, auf denen die Vefiter nebft 
Familie den arößten Teil ihres Le- 
Uns zubringen Waſſer war 
Ernit Ottos Heimat. Von der Spree 
fam er auf die Elbe ımd dann auf 
das meite, unendliche Meer. 

Der Vater hatte ihn nad) Sam. 


Das 








19. Dezember. 





burg gebradjt und ihn beim Abſchied 
des altes Tobias Segenswort für 
deiien Sohn mit auf den Weg ge- 
geben: „Dein Leben lang habe Gott 
vor Augen und im Serzen und hüte 
dich, daß du in feine Sünde willigeit, 
und tueſt wider Gottes Gebot.“ 

Dann hatte er feinen hübfchen, 
langen Nungen leife über den blon« 
den Scheitel geitrichen, ihm feit die 
Sand gedrückt und ihn getrojt dem 
Stapitän der „Möwe“ übergeben. Wie 
da das mächtige Schiff jo ruhig und 
majeſtätiſch wie ein ftolzer, großer 
Schwan den Hamburger Hafen ver- 
ließ, Stand auf der Landungsbrüde 
auch der Vater und ſchaute wehmü— 
tigen Serzens dem immer jchneller 
fahrenden Schiffe nad), das ihm fer- 
nen einzigen Eohn in die weite Fer- 
ne entführte. — Ernit aber ging til 
in feine fleine Kabine. 

Der Abihied vom Pater war ihm 
ſchwer geworden — aber — der lekte 
Gruß ımd Kuß von feinem Mütter. 
Yein in der kleinen Rahnwohnung auf 
der Spree war einfach furdtbar ge- 
wejen, als ainge ihm das Herz ent- 
zwei. Er fiel feiner Muttter um den 
Sals ımd hatte gerufen: „Mutter, 
ich bleibe bei euch! Du weinſt ja und 
meine Sretafchweiter auch!” 

Da batt die Mutter fegnend ihre 
Sand auf fein Haupt gelegt und ge- 
betet: „Mein Serr umd Gott, gehe du 
mit unferem geliebten Ernit, bewahre 
ihn an Leib und Seele und bringe 
ihn rein und ımberdorben zu uns zu— 
rück!“ Dann batte fie ihm ein Bud 
in die Sand gedrüdt. „Das fchieft dir 
unfer lieber Diafon zum Abichied, 
darin leje täglich, mein unge, dann 
wirſt dur allezeit getroft und freudig 
fein!” 

Ach, wie ftand der Abichied von 
feiner guten Mutter fo lebhaft vor 
feiner Seele. Er legte feinen Kopf 
auf eine Kiſte und weinte bitterlich! 

Da ericholl der Ruf: „Ernit, fomm 
fir!” Der Dienft begann, er hatte 
bon da an nicht mehr Zeit, Heimweh 
zu haben. Abends fanf er todmüde 
auf feine Pritſche! — 

Nett war er ſchon über drei Jahre 
mit der Möwe gefahren. Bom Ko— 
pitün bis zum letzten Mann hatten 
ihn alle gern. Er Ffletterte wie ein 
Eichhörnchen bis in die höchſten Ma- 
ften, mar in allem geſchickt und flei- 
Big und half, wo er fonnte, und war 
fast inımer guten Mutes und Tonnte 
brummige, vergrämte Gefichter durch 
einen auten Berliner Humor ımd 
Wit wieder hell und freundlich ma- 
hen. Das gefiel vielen, befonders 
dem zweiten Steuermann, ein ſchon 
ergrauter,aber tüchtiger Mann, del- 
fen Frau ımd Kinder fchon neftorben 
maren ımd deifen einfames Serz ſich 
ganz an den jungen Matrofen hing. 

Nun fam nad vielen, alüdlichen 
Fahrten der ſchreckliche Sturm. Die- 
fer Steuermann wurde von über das 
Def itürgmden Wellen zu Boden 
orrifien. Ein fallender Balken hätte 
ihn zerfchmettert, wenn nicht Ernit 
mit aller Kraft den Balfen etwas 
aufgehalten hätte. Der Steuermann 
war gerettet, aber der junge Matro- 
je lag blutend, arg beichädigt und 
ohnmächtig auf Ded. 

Wie aber nach Stunden der aröß- 
ten Gefahr das ſtark beſchädigte 
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Schiff in den Hafen von Balpardifo 
bugfiert wurde, da botete der Steuer- 
mann mit etlihen Kameraden vor 
allem den PBerwundeten aus und 
braditen ihn ans Land ins Ge 
mannsheim, wo er nad) zehn Tagen, 
von dem lieben Hafen-Diafon und 
dejien Frau treulichit gepflegt, nun 
doch an der Weihnadtsfeier teilneh- 
men konnte, zwar humpelnd und 
ſchwach, aber er fonnte doc; mitfeiern. 
Er wurde von allen mit Freude und 
lautem „Sallo” begrüßt. Der Steu- 
ermann aber riß den tapferen Jun— 
nen in feine jtarfen Arme und jagte 
beiwegten Herzens in feiner gemiütvok 
Ien, plattdeutijhen Sprade: „Dat 
id noch lew, danf ik di un unſern 
Serrgott, nu büſt du of mien law 
ung!” 

Der Kapitän trat herzu, drückte 
ihn warm die Hand, reichte dem nod) 
ſtark HSinfenden den Arm und fprad) 
laut und feierlich: 

„Die ganze Schiffsmannſchaft 
dankt mit mir dem jeßigen ‚Oberma- 
trofen’ Ernit Otto für die Rettung 
des Steuermannes Weber aus Le— 
bensgefahr, und ich üiberreiche Ihnen 
hiermit die Rettungsmedaille.“ 

Damit beftete er dem ganz Ueber— 
raihten das Ehrenzeihen an jeine 
Bruſt. Die Mannichaft rief Hurra 
und aud ein Hoch auf den Kapi- 
tan! — — 

Da ertönte die große Glocke — 
die Tür zum Saal öffnete fi. Der 
die Offizier fommandierte: „Ganze 
Kolonne marſch!“ Mit Ernit Otto 
am Arm, an der anderen Seite den 
Steuermann, führte der Kapitän 
feine Mannichaft in den weihnactlich 
geſchmückten Raum. Statt der deut- 
[hen Tanne jtanden auf jeder Tafel 
zwei Fleine Tarusbäumchen mit fe 
ſechs eleftgischen Kerzen, die nicht 
nur weiße, ſondern auch etliche gelbe, 
braune und ſchwarze fröhliche Ange— 
fihter beitrablten. — Aber es ſchien 
nod; was anderes die Augen der 
Männer finnend und erwartungs- 
voll zu machen: Die Ehrijtfeier in der 
Fremde! 

Wieder läutete die Glocke. Viele 
hilfreiche Hände verwandelten in 
Kürze den Eßſaal in einen Feitfaat. 
Sm Sintergrunde itand eine hohe 
Snpreffe, die plößlich in hellem, elet- 
triſchem Sterzenglanz eritrablte und 
verdedte Tiſche beleuchtete. Der See» 
mannsmiffionar trat an einen Flei- 
nen Tifch und begann die Feier. Bald 
braujten die alten, ſchönen Weih- 
nadıt3lieder durch den Raum, man 
merkte, nicht nur der Mund, aud) das 
Serz fang mit. Dann las der Saus- 
vater die Weihnachtgseßlichte Jınd 
ſprach in jchlichten, padenden Worten 
bon dem großen Weihnachtgsejchent, 
das Gatt der ganzen Welt, auch den 
braumen, gelben und jchwarzen Völ— 
fern, gegeben habe, den Heiland und 
Erlöfer Jeſus Chriitus, ohne den 
niemand still und getroit im Leid, 
mutig und unverzagt in Sturm und 
Kampf des Leben, freudig und glüd- 
lich in Erfüllung des Alltags und — 
jelig jterben fünne. Ob auch jemand 
unter uns ift, der diejes große Got- 
tesgeſchenk niht annehmen mill? 
Gott bewahre einen jeden vor diefer 
großen Sünde. 

Dann legte er den Verſammelten 


noch Joh. 3, 16 ans Herz, ſchloß mit 
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innigem Gebet für alle Anmejenden 
und für deren Lieben in der Seimat, 
dankte noch für Erretung der Möws 
und deren Bejagung aus Sturmes- 
not und Lebensgefahr und Geſun— 
dung des jo ſchwer Verwundeten. 

Dann erflangen wieder Weih- 
nacdtslieder, immer noch ein anderes 
wurde angeitimmt. Na, deutſche 
Weihnacht im fremden Erdteil, die 
ale Serzen padt umd über wetter- 
harte Argefihter Tränen rollen läßt. 

Still ſaßen die Männer beifam- 
men, verſonnen und nachdenklich. 
Was ſtürmt an ſolchem Tage nit 
alles auf ein Menſchenherz ein? Ge- 
wiß aud Gedanken, die fidh unter- 
einander entichuldigen und verflanen 
und die man jo gerne verjcheuchen 
möchte. 

Nett reichte der Hausvater jedem 
Eriten an der Tiſchſeite ein Fleines 
Beutelchen mit Nummern, da mußte 
jeder fich einen Zettel herausholen, 
um bon den jebt aufgededten Tifchen 
ſich ein Geſchenk, das die gleiche Num- 
mer trug, zu holen. Da war man 
denn gejpannt, womit die Seimat 
grüßte, 

Steuermann Weber holte fir fei- 
nen jungen Freund, dem das Gehen 
ſchwer wurde, fein Ehriitgeihen! — 
auch für feinen Kapitän und für fid). 

Strahlend fam er zurüd: „Sieh, 
Ernit, du haft das größte Geſchenk, 
eine feine geftricte Nade. Die wird 
dir guttun an rauhen, Falten Tagen. 
Und bier iſt Herrn Kapitäns deutfcher 
Weihnachtsgruß, ein Neues Tefta- 
ment, auch gut, — und ich habe was 
aanz Paſſendes, ein Buch mit der 
Ueberſchrift: ‚Die Weggenoffen!’ Wie 
für mich ausgefucht! Der Obermat- 
roje Ernit Otto und ich find doch die 
treuen Weggenoſſen von jeßt an!“ 

„sa“, fagte der Kapitän lächelnd, 
„es paßt alles herrlih. Das Teſta— 
ment will ich hoch in Ehren halten 
und täglich darin Iefen. Will aleich 
mal die Stelle auffchlagen, die Herr 
Milfionar uns fo ſchön auslegte. Wo 
iteht fie doch?“ 

„Johannes 3, 16”, ſagte Ernit. 

„Ei, fo bibelfeft, mein Junge?“ 

„Das weiß ich noch von früher, 
wie Sonntags immer ein Diakon auf 
unſere Spreefähne fam und auf Va— 
ters arößtem Boot Sottesdienfte für 
die Erwachſenen ımd dann Sonn— 
taasichufe für alle Scifferfinder 
bielt. Das war immer fehr ſchön!“ 

„Iſt es möglich, jo etwas gibt e8 
in dem gottlofen Berlin?” fügte er- 
ſtaumt der Rapitän. 

„Ich weiß e8 nicht, ob e8 in Ber- 
Tin aottlofer zugeht, wie in anderen 
aroßen Städten. Unſer Serr Diakon, 
den wir alle ſehr Tiebten, erzählte 
un3 öfter von all den Erlebnifien der 
Stadtmiffionare und Diafone in den 
vielen Anstalten, Nugendvereinen, 
Altersheimen und Siranfenhäufern in 
Perlin. Aber unfer lieber Seemanns. 
miflivnar gehört auch mit zu dem 
dentihen Diafonen-VBerband. Den 
will ich noch allerlei fragen. Es hat 
mich ſchon als fleinen Nungen im- 
mer fo intereffiert, von all der Lie- 
besarbeit zu hören und mollte aud 
Diafon werden.” 

„Wunderbar“, fante der Steuer- 
mann, „daß die Deutijhe Seemanns- 





miffion fogar hierher, in das ferne 
Südamerifa, einen Diakon ſchickt, 
d. uns allen dieje wunderſchöne Weih- 
nachtsfeier bereitete und uns Gottes 
Wort fo padend ans Herz legte! Das 
iſt wirflid; eine Xiebesarbeit, ein 
Dienit der Liebe! Aber“, ſagte er 
nachdenklich hinzu, „was ſolches Haus 
und der aroße PVetrieb Foftet! Wer 
bezahlt das alles?” 

Ernit antwortete: „Unfer lieber 
Berliner Diakon fagte: „Ziebesarbeit 
muß immer mit Silfe von Liebes- 
gaben getan werden.” 

Sinnend hatte der Kapitän zu- 
aebört. Plötzlich ſtand er auf und 
ante ganz erregt: „Euer Diafon hat 
Recht, Ernit! Wir haben all dieſe 
Freundlichkeit, Liebesmühe und Ar- 
beit als ein ſchönes Weihnachtsge- 
ſchenk hingenommen, ohne zu fra— 
gen: Wer bezahlt es? Wem es num 
ums Herz iſt, danken zu wollen für 
all die Extrafreuden und für die Be— 
wirtung am heutigen Tage, der lege 
in dieſe Mütze eine dankbare Liebes— 
gabe.“ Dabei legte er einen braunen 
Schein in ſeine Kapitänsmütze. 

„Herr Kapitän finden doch immer 
das Rechte“, ſagte der Steuermann 
ſtrahlend. „Nun werde id das Wei- 
tere beſorgen.“ 

Veranügt ariff er in feine Taſche 
und ließ ungezählt eine Handvoll 
fleiner und arößerer Münzen in die 
Mütze aleiten. „Herr Kapitän werden 
fehen, daß die Mannſchaft ſich nicht 
lumpen läßt ımd freudig dem edlen 
Beifpiel ihres Kapitäns folgt. Der 
Grundſtock iſt gelegt, nun fann freu- 
dia weiternebaut werden. Serr Ka— 
pitän, iſt mir das eine Meihnadhts- 
freude! Seute fühle ich: Geben ift je- 
liger al3 Nehmen!” 

Die Mütze ſchwenkend, eilte er da- 
bon. 

„Der liebe Merl“, fante er leife vor 
fih bin. Dann drehte er ſich um, nach 
feinem Tiſchnachbarn zu ſehen. Aber 
was war das? Ernit Otto hatte den 
Kopf auf den Tifch gelegt und wein- 
te und ſchluchzte wie ein Kind. 

„Aber Menichensfind, was ift dir? 
Saft du folhe Schmerzen?” 

Da hob der neue Obermatrofe fein 
todblaffes Geſicht zu feinem Vorge— 
feßten und ſaate mit träneneritidter 
Stimme: „Bitte, lefen Herr Kapitän 
dieien Brief, er war eingenäht in 
meinem Weihnachtsgeſchenk und iſt— 
— und ift — — bon meiner Mut- 
ter!” 

Er fonnie nicht weiterſprechen. 
Aufs neue floffen feine Tränen. wäh— 
rend der Kapitän bewegten Herzens 
las: 

Lieber Seemann! 

Per Sie ad fein mögen und in 
welchem Seemannghafen Sie auch 
Weihnachten feiern, nehmen Sie die- 
fe Jacke ols berzlihen Gruß von ei- 
ner um ihren Sohn befiimmerten 
Mutter, die mit Gebet und oft ım- 
ter Tränen dieſe Jacke ftridte für ir- 
aendeinen Seemann in weiter Ferne, 
der auch gewiß einen Bater, eine 
Mutter daheim hat, die mit Sehn- 
ſucht ihres fernen Sohnes gedenken, 
jo wie wir, Spreefahnbefiter Otto 
und Frau, Reu Köln-Berlin, Spree, 
Kahn 104. — Unſer großer Gott, 
der noch heute Wunder tut, wolle es 
führen, daß Sie in irgendeinem Ha- 








fen oder Semannsheim unfern Sohn, 
den Matrofen Ernit Otto, auf Schiff 
„Möwe“, treffen oder erfahren, wo 
er iſt und uns dann freundlichit um— 
gehend Nachricht geben. Wir hörten 
ihon ein viertel Jahr nichts von ihm 
und dem Schiff. 

Dies iſt die Bitte und der Gebets— 
wunſch emer um ihren Sohn bangen- 
den Mutter. 

Frau Alma Otto. 

Der Kapitän las den Brief zum 
zweitenmal, ſah finnend auf den er- 
fchüitterten Jüngling und fein ein- 
fames — wie er meinte — für Liebe 
erftorbenes Serz wurde plötzlich bren« 
nend, nicht mur für dieſen Tieben 
Menſchen, nein, insbefondere ouch 
fiir den großen Herrn und Seiland, 
der noch heute derjelbe iit, der Wun—⸗ 
der tut, wie er e8 foeben in iibermwäl- 
tigender Weiſe erfahren batte, Un» 
ter den vielen Seemannsbeimen in 
aller Welt mußte dieſe Weihnachtsga— 
be nad) Volparaiſo kommen, wo fein 
Schiff zufällia, nein, durch Gottes 
Sand, durch den Sturm beichädigt, 
in dieſem Safen landen mußte, fonit 
hätten fie Weihnachten auf bober See 
aeferert. — Und dann, bier unter den 
Rielen, mußte Ernit das Los ziehen, 
dab; das ımter Gebet der fernen Mut- 
ter gearbeitete Weihnachtsgeichent 
direft in feine Sände fommen mußte, 
Ob, weld; wunderbarer Gott! 

Komm, mein Nunge, wir gehen 
auf dein Zimmer”, fante der Kapitän 
mit warmem Blick. „Du biſt durch die 
ichöne Feier und das große Erleben 
dod) recht angeariffen. Dort oben, in 
deinem Stübchen, da find wir unge 
jtört.“ 

Corglam, wie ein treuer Pater, 
führte er den Erihöpften in fein 
freundliches, Fleines Krankenzimmer 
und bettete ihn auf den Liegeftubl, 
fette fi) neben ihn und nahın Ernft8 
Sand in die feine, 

„Eu mein lieber freund, jetzt ru- 
be dich aus. Ich kann es verftehen, 
daß dies jo wunderbar in deine Sän- 
de gefommene Weihnachtsgeſchenk 
dich ſo erichütterte. Ich danke dir, 
daß du mich den Brief leſen ließeſt, 
da haben wir beide etwas erlebt von 
den Wımderwegen Gottes mit den 
Menschen ımd erfahren, daß Gott 
Gebete erhört. Ich denke, dies Weih- 
nachtsfeit werben wir beide nicht ber- 
geſſen!“ 

„Nein, niemals”, ſagte Ernſt lei— 
fe, — „ih muß nun immerzu dan- 
fen.” 

„Ich will es auch tim, Ernft. — 
Aber warum bait du nicht an deine 
Eltern neichrieben? Das veritehe ich 
bon dir einfach nicht.” Dabei drückte 
er dem Niinalma innig die Sand, 

„sch habe geichrieben, mehrere Ma- 
le, ohne Antwort zu befommen Later 
inate einmal, dat; bei Seefahren oft 
Briefe verlorengingen. Ich dachte im- 
ter, wir fümen bald mal wieder nady 
Samburg, da Fönnten wir uns 
mündlich alles erzählen. Nun ſehe id) 
aus Mutters Brief, daß fie fi da- 
beim um mid geſorgt haben. Ad, 
Herr Kapitän, wie leid tut e8 mir, 
daß ich meinen guten Eltern den 
Kummer gemaht habe. Ich Habe 
nicht nur die Eltern, fondern auch 
meinen Seilmd betrübt. Das fommt 
gewiß daher, daß ich jo wenig in dem 
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Neuen Teitament gelefen habe, das 
mir unſer Diafon durch meine Mut- 
ter zum täglichen Leſen mitgab. IH 
war untreu und der Heiland hat mic 
"+ treu behütet auf den oft jo wilden 
8 ,ogen des Meeres und hat mir hau 
te abend noch die große Freude ge 
ſchenkt!“ 

Er konnte nicht weiterſprechen. 

Leiſe ſagte der Kapitän: 

„Welt war verloren, wir alle, auch 
du und ich. — Aber: Chriſt ward 
geboren, freue dich, freue dich, o Chri— 
ſtenheit!“ — 

Ernſt Otto war durch die kaum 
überſtandene Krankheit, die vielen 
Eindrücke des Tages und die ſeeli— 
ſchen Erſchütterungen ſo matt gewor— 
den, daß er ganz vergaß, daß ſein 
höchſter Vorgeſetzter bei ihm ſaß, dem 
er nım ſein Herz ausſchüttete und 
ihm erzählte von dem tiefen Ein— 
druck, den er durch die Mutter und 
den treuen Schiffer-Diakon von Gott 
und dem Heiland Jeſus Chriſtus er- 
halten habe. Er ſprach jeinen oft wie- 
derfehrenden Wıumich, ganz dem 
Herrn zu dienen und Diakon zu wer- 
den, jo offen aus, daß es dem Ka— 
pitän ganz eigen ums Herz wurde, 

„Du lieber Kerl du! Ueber drei 
Sabre bit du jchon bei mir. Habe id) 
dir und den anderen das Chriſtentum 
vorgelebt? Die Sonntagsgottesdien- 
fte habe ich jo jchnell und furz als 
möglidy gehalten! Daß auf meinem 
Schiff nicht geflucht werden durfte, 
haben mande vielleiht als eine 
Wunderlichfeit von mir angejehen. 
War es nicht jo, Ernſt?“ 

Keine Antwort! — Da ſchaute der 
bewegte Mann in das ruhig ſchla— 
fende Angeficht des jungen Matrofen. 
Welch Klare, liebe Züge, aber jo bleich 
und befümmert. 

Ein boffnungsvolles, junges Men- 
ſchenkind, fiir dejien uniterbliche See- 
le er auch verantwortlich war! 

E83 war eine fo ernite, ſtille Stun- 
de, die der Kapitän der Möwe am 
Nubebett des ſchlafenden Matrofen 
verlebt. Weit wanderten die Gedan— 
fen zurück ins traute Pfarrhaus der 
Hallig, wo treue, fromme Eltern ihre 
Kinder früh zum Heiland führten. 
Welch fröhliche Kinderzeit, da fie mit 
den Fiſchern weit hinausfuhren aufs 
Meer! Die ſchönen Weihnadhtsfeiern 
mit allen Salliabewohnern, wo die 
Sallia oft wochenlang abaeichloffen 
war von aller Welt. Und dann die 
furdtbare Sturmnadt, wo der 
„blanfe Sans” iiber die Hallig fuhr 
und ein Haus nad) dem andern mit 
fortriß ins tobende, heulende Meer. 
Alle Einwohner waren jchon geflüch— 
tet auf die höchitgelegene Warft, wo 
Kirche, Pfarrhaus und Friedhof lag 


und batten fih um ihren treuen 
Pfarrer geſchart als eine bebende, 
wartende ımd betende (emeinde. 


Die legten Worte des Baters hatten 
fid) dem Sohn tief eingeprägt: 

„Trauer, allmächtiger Gott ımd 
Syiland, rette unfere Seelen, daß 
niemand fehle in der feligen Ewig- 
feit!” 

Fin Periten ımd Stracdhen, 
nerndes Heulen und Tojen. 
war alles vorbei! Die Hallig ver- 
fanf ins Meer! Nach Wochen 
fanden fih ein alter Scyffer und 


don- 
Dann 





der zehnjährige Pfarrersiohn im 
Krankenhaus zu MW, zujaramıen als 
die einzigen Weberlebenden der Hal- 
lig. 

Wie wunderbar deutlich ſtand alles 
vor der Seele des Sinnenden. 

Gott redete ernſt mit ihm, es war 
ein Wogen und Wallen in ihm, ein 
Sturm, der wegfegte, was nicht 
grundfeſt war, Gedanken, die ſich un— 
tereinander entſchuldigten und ver 
klagten. Licht und Finſternis rangen 
um die Herrſchaft! — Aber es kam 
der Sieg nach der Verheißung. „So 
ihr mich von ganzem Herzen ſuchet, 
jo will ich mich finden laſſen, ſpricht 
unſer Gott!“ 

58 fam nad dem Sturm das Stil- 
lewerden, der Friede und der heiße 
Danf! 

Leiſe erhob ſich der Kapitän. Ein 
Diafon möchteſt du werden, ein Die- 
ner fiir ander-? Das jollte ein jeder 
Ehriit jein, auch ich! — Er itrich mit 
linder Sand iiber das blonde Haupt 
des Schlummernden. E83 war ein 
ſtilles Gelöbnis. 

Dann ging er zu den Feiernden. 
Der Steuermann kam ihm ſchon ent— 
gegen mit der ÖStenermannsmüße 
voll Liebesgaben. 

„Wir fürchteten jchon, dem Ernit 
wäre was pajjiert. Zwei volle Stim- 
den find Herr Kapitän fortgeweien, 
und wir alle haben fie jchon ſehr ver- 
mißt!“ 

Freundlich reichte der Kapitän ſei— 
nem treuen Steuermann die Hand. 

„Sie haben jo fleißig geſammelt. 
Das iſt aber brav! Nun müſſen Sie 
aber mit einer fleinen Rede unjerm 
lieben Miffionar und Gaftgeber die 
Liebesgabe iiberreichen mit einem all- 
feitigen herzlichen Dank!” 

„Ach nee, nee, das kommt mir nicht 
zu, das fönnen Herr Stapitän am be- 
ten. Ich babe auch eine jchwere Zum- 
ae, und jo mir nicht, dir nichts zu 
reden vor jo vielen Menjchen, nee, 
nee, das liegt mir nicht!“ 

2ächelnd antwortete fein Chef: 
„Huf eine ſchwungvolle Rede fomme 
e8 ja gar nicht an, fondern auf das 
Serz. ımd das fitt bei meinem bra- 
ven Steuermann auf dem rechten 
Fred. Alſo marſch, vorwärts, es wird 
gemadht !” 

Er legte dem ganz Berblüfften die 
Sand auf die Schulter ımd jagte: 
„Und ich erzähle zum Schluß no 
ein wunderbares Erlebnis von JIh— 
rem jungen Lebensretter!“ 

Wie die beiden in d. Feſtraum tra- 
ter, ſaß die Mannſchaft gemütltd) 
plaudernd beifammen. Auch die paar 
Nichtdeutichen, meiſt Cngfänder und 
Farbige, ſaßen vergnügt bei ihrer 
Weihnochtsgabe. 

Große Schüſſeln mit braunen Ku— 
chen, Nüſſen und Südfrüchten ſtan— 
den auf den Tiſchen, und die Haus— 
eltern, die unter der Mannſchaft ſa— 
ben, ermmmterten freundlich zum Zu- 
greifen. Der Sausvater nahm ſich 
auch fonderlich der Nichtdeutichen an 
und redete auch mit ihnen iiber den 
tiefiten Sinn des Weihnachtfeites, 
fo aut er ſich eben verjtändigen fonn- 
te, 

Unter der Mannſchaft waren auch 
verſchiedene Mufifanten, die ihre In— 
ftrumente mitgebradjt hatten. Bor al. 
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lem das beliebte „Schifferflavier”, 
die Sarmonifa, war vorhanden, au- 
herdem Dfarina, Flöte, Mundhar- 
monita und jogar etliche Geigen. Da 
war dann ein ganzes Orcheiter bei- 
jammen, wenn es aud; mal ein biß— 
chen jchief ging oder nicht ganz 
itimmte, das nahm niemand übel, 
und der fraftvolle Männergejang 
übertönte dieje Fleinen Unebenheiten, 
Mande Weihnachtslieder fannten 
auc die Nichtdeutihen. Da erfüllte 
fich etwas jchon, daß alle Zeugen be- 
tennen follen, dab Jeſus Ehriftus der 
Herr jei, zur Ehre Gottes, des Ba- 
ters. 

Bald war es Mitternacht. Drau— 
hen funfelten die Sterne in wun— 
derbar leuchtender Pracht. Etliche 
juchten den Stern von Vetlehem, 
aber e8 waren zu viele, hell alänzen- 
de Sterne! 

Da ertönte die Glode. „Schluß!“ 
rief dann der Miſſionar. 

Lautloje Stille. Der Steuermann 
trat an den fleinen Tiſch und ſprach: 

„Mein Kapitän bat befohlen, ich 
ſolle reden, — ich aehordhe, — id) 
ſoll danfen, ich tue es, und das 
bon ganzem Serzen, dab der Herr 
Miſſionar und dejien Gattin uns die- 
fen wunderjchönen Abend bereitet ha— 
ben! Diejen Weihachtsabend in Val— 
paraiio wird wohl feiner von uns 
jemals vergefien. Daß unjere Herren 
Vorgejegten und Kameraden ebenio 
denfen, beweiit die Miige voll Geld 
fiir das große Werf der Seemanns- 
million, und dab dieje Liebesgabe 
fit) gerade in diefer Mitte befindet 
(dabei hebt er fie hoch), beweiit, daß 
in dem Haupte diejes Eigentümers 
der jchöne Gedanke entitanden iſt. 
Dafiır möchte ih auch danken, 

Euch, Kameraden, will ich noch be- 
fonders danken, daß ihr euer mühſam 
verdientes Held nicht in den Kneipen 
diefer Großſtadt verjurt habt, wie 
fo viele Seeleute, die mım morgen 
einen gar jchlimmen Katenjammer 
haben. Wir haben die grobe Freude, 
etwas beigeitenert zu haben zu dem 
wichtigen, ſegensreichen Diafonen- 
dienit, der auch uns diefen mwunder- 
ihönen Abend erleben Ties. 

Das ich noch bejonders zu danken 
babe, wißt ihr ja. Beinahe hättet ihr 
mich in das große Wellengrab jenfen 
müſſen, wenn nicht unſer lieber Ber- 
liner Nunge, unſer neuer Obermat- 
rofe, mich gerettet hätte! Wem wir 
nim all das viele Gute vor allem zu 
danfen haben, das wird -unfer lieber 
Herr Miſſionar uns viel bejier jagen. 

Damit ging der Steuermann We- 
ber mit feiner Liebegabe zum Haus— 
vater und iiberreichte mit tiefer Ber 
beugung die Miige voll Geld. 

Na, der Sausvater veritand es 
wirklich, zu danken, vor allem für 
die aroße, göttlihe Gabe, fir den 
Heiland und Erlöjer der Welt. Wer 
diefe mımderbare Weibnadtsaabe 
ennimmt, aufnimmt in fein Herz, 
der wird ein gefjegneter, glücklicher 
Menſch. 

Dann bob er die volle Mütze hoch. 
„sch bin ganz überwältigt von die— 
fer aroßen LXiebesgabe. Wie fol id) 
Ihnen allen danfen? Ich lege allen 
Danf dem au Füßen, der ein redıter 
Vergelter ijt allen, die aus Liebe zu 
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Gott das Gute tum. Der wird alle 
reichlich jegnen. — 

Sind Sie damit einverjtanden, 
dat ich diejes Geld mit zum notwen- 
digen Erweiterıngsbau des See— 
mannsheims verwende?“ 

„sa, ja“, rief e8 von allen Seiten. 

Zum Schluß erzählte der Kapitän 
nod; die wunderbare Geſchichte der 
Nade mit dem eingenähten Brief, 
von Ernit Ottos Weihnachtsgeſchenk. 
Er ermannte feine Mannſchaft mit 
jo herzlich väterliden Worten, das 
vierte Gebot zu erfüllen, zu fchrei- 
ben, zu lieben, folange man nod 
fann. So mandier Seemann ſchob 
leichtfertig jahrelang auf, Nachricht 
zu neben, und zu Haus bangten und 
jorgten fich alte, liebe Eltern um ihre 
fernen Rinder. Kommen die Seefah- 
rer endlich heim, da fanden fie öfter 
nur nod; Gräber, und alle bittere 
Neue fam dann zu fpät. 

Welch furditbares Wort: Zu fpät! 
— jchon in diefem Leben, wie wird 
es erit jein am Tor der Ewigkeit? 
Wir haben heute an dem Chriſtfeſt jo 
viel gehört, geſehen und erfahren von 
der großen Liebe Gottes zu uns Men- 
ichen und von feinen Wundermwegen. 
Hat das nicht unfere Herzen bewegt 
und gepadt, daß wir bereit find, un- 
jerem gütigen Herrn Jeſus nachzu— 


folgen? Gott ſchenke uns dieſen 
Weihnachtsjegen ! 
Nocd lange ſaß die ergriffene 


Mannſchaft till und nachdenklich da, 
es aing ihnen durchs Herz. 

Dann jagte der Hausvater: „Wir 
alte fingen zum Schluß gewiß gern 
nod) das Lied: Großer Gott, wir lo- 
ben dich!” 

Alles erhob fi) und ein voller, 
fraftvoller Chor beſchloß die ſchöne 
berzbewegende Weihnachtsfeier im 
Scemannsheim zu Valparaifo, 

* * + 


Monate waren feitdem vergangen. 
Große, weite Seereifen hatte die Mö- 
we glücklich hinter fih. Schiffsladung 
und Paſſagiere hatten in den ver- 
ichiedenen Häfen gewechjelt, aber die 
Mannichaft blieb dieſelbe. Das Band 
der Zufammengebörigfeit war fefter 
geworden, und abends in der Meffe, 
wo ein Teil der Schiffsleute gemüt- 
li den Feierabend verlebte, jagte 
mul einer der Matrofen: 

„Unjer Alter ift anders geworden, 
es it noch etwas von unferer letzten 
Chriftfeierfreude bei ihm hängenge- 
blieben. Er ift ja noch der fchneidige 
Führer, der ja nicht das Kleinfte 
durchgehen läßt, daß muß natürlid) 
jein — aber das vergrämte Geficht 
tt verſchwunden, feine Mugen leuch— 
ten meijten® fo freundlich, daß es ei- 
nem gang warm ımter der ade 
wird,“ 

Da fagte ein anderer: „Na, id) 
jah vorgejtern was anderes. Schein- 
bar hatte der kleine Schiffsjunge ihn 
angeichwindelt, da bligten aber die 
blauen Mugen zornig. Er friegte den 
erichredten Jungen beim Widel umd 
führte ihn in feine Kabine, Na, ich 
hätte es nicht fein mögen. Nach einer 
Weile fam der Junge ganz verheult 
wieder heraus, da hat es wohl tüd)- 
tina Senge gegeben.” 

Da fagte der erfte Steuermann: 
„Rein, das überläßt er anderen Zeus 
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ten. Ins Gewiſſen geredete wird er 
dem Lügenpeter haben, jo recht vä- 
terlih. Das tut einem ordentlichen 
Menihen mehr weh, als Prügel, 
glaubt ihr das nicht auch?“ 

„Sa, gewiß“, itimmten die Kame— 
raden ein. 

„Ad Kinder, wir Zönnen Gott 
nicht genug danken für joldhen Ka— 
pitän! Ich bin ſchon auf verichtedenen 
Schiffen geweien, da haben Kapitän 
- und Offiziere oft gewettert und ge 
flucht, daß man dadıte, von diejem 
Schiff kommt man wohl nidyt ganz- 
beinig herunter. Sat jemand unjern 
Kapitän ſchon mal ſchimpfen oder 
fluchen gehört, oder jemanden un— 
gerecht behandeln? Und wer hält jol- 
he Sciffsgottesdienite, fnapp aber 
flar, die aud) die Paſſagiere paden, 
und wo wir die ganze Woche daran 
zu tun haben, darüber nachzuden— 
fen?“ 

Ein Dedoffizier, der jtill in der 
Ede zugehört hatte, trat plößlich un— 
ter die Mannſchaft und fagte: „Un- 
fer Steuermann bat Recht. Unſer Ka— 
pitän iſt Ia. In etlichen Tagen wer 
den wir in Samburg landen. Da 
wird die ganze Mannſchaft abmu- 
itern, weil das Schiff, der großen 
Renovierung wegen, auf die Werft 
muß. Aber ich warte auf die Möwe 
und laß mich wieder anmuitern!“ 

„Wir auch, wir auch!“ erſcholl es 
jubelnd im Chor, „wir bleiben bei 
unjerem Kapitän!“ 

Der erite Steuermann ſchlug Ernit 
Dtto kräftig auf die Schultern: 
„Sier, unfer luſtiger Berliner Nunge 
mudert in der Ede und jagt fein 
Wort? Es iit doch jelbitveritändild, 
dab Sie mitmachen, ohne Sie fährt 
unier Kapitän und Steuermann We— 
ber doch gar nicht! Da ging ja das 
ihöne Sciffs-Triumvirat Flöten! So 
etwas gibts ja gar nicht! Alſo be- 
raus mit der Sprache.” 

Da ſtand Ernit Otto langjam auf, 
tiefer Ernit lag auf feinem offenen, 
männlichen Geſicht, jo daß alle ihn 
eritaunt anjahen. 

„Sch dankte Ihnen, Herr Steuer- 
mann, daß Sie mich eben auffordern, 
zu ſprechen, ſonſt hätte ich kaum nody 
Gelegenheit gefunden, Ihnen allen 
zu fangen, was mein Herz bewegt. 
Das Gedenken an die 3% Nahre auf 
der Möwe wird in meinem Serzen 
nie verlöfchen, auch nicht der Dank 
für fo viel helfende, treue Kamerad- 
ſchaft, für tüchtige, freundliche Vor- 
geſetzte, einen väterlihen Freund, 
den mir Gott in der Sturmmadt 
fchentte, einen flapitän, der mir das 
Vorbild eines idealen Führeres und 
Chriſten bleiben wird, der da lebte 
nad; feines großen Herrn Gebot: Du 
ſollſt Gott lieben und deinen Nädy- 
ften als dich felbit. Und dann noch 
das große Erleben im Seemanns- 
beim in Balparaifo, — bat das um— 
fere Herzen nicht noch feiter verbun- 
den?” 

Alles nidte ihm zu. 

„Alſo“, fagte ein Kamerad, „mwa- 
rum dann das traurige Geficht? Wir 
bleiben zufammen, damit punftum!* 

Da antwortete Ernit Otto: „Got- 
tes Mege find anders als Menjchen- 
wege. Das muß ich Ihnen noch er- 
zählen. Schon in frühen Nahren, wo 
ih auf unſeren Spreefähnen einen 
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lieben Schiffer-Miſſionar kennen 
lernte, fam mir oft der Wunſch, Dia- 
fon zu werden. Bejonders jtarf wur- 
de dies Verlangen nad) dem Erle- 
ben des ſchönſten Weihnadhtsfeites in 
Balparaifo. Habe dann während 
meiner Krankheit oft mit dem Tie- 
ben Miijionar, der mit feiner Frau 
zuſammen mic jo treu pflegte, viel 
von der jo verjchiedenen Arbeit der 
Diufone in Kranken- und Erzie- 
bungsbäufern, Altersheimen, us 
aendpflege, Stadt- und Hafenmiſſion 
umd viele andere Berufe im Dienit 
an andere gehört und auch zu lejen 
befommen, dab immer wieder das 
Verlangen, aud) jo dienen zu dürfen, 
aroß wurde und babe mich auch über 
die Ausbildung in den 20 verichiede- 
nen Diafonen-Anitalten im deutichen 
Raterland orientiert. Fünf Jahré 
lang dauert meiltens die Ausbil- 
dungszeit, praftiich und theoretiſch. 
Mas mir auch bejonders ernit und 
wichtig wurde, iſt die Bedingung der 
Aufnahme in eine Diafonen-Anitalt 
dal; ein junger Mann, der Diakon 
werden will, vor allem Xebensver- 
bindung ınit feinem Herrn und Sei- 
land haben muß! 

Seit der furdtbaren Sturmnacht 
und den darauffolgenden Erlebniſſen 
weil; ich, daß mich Gott ruft in feinen 
Dienit. Aber ich ſchob bis jett noch 
immer eine Meldung auf, jo gerne 
wollte ich noch ein paar Fahrten mit 
der Möwe ımd der Sciffsmann« 
ichaft, mit denen mein Herz verwach— 
jen ift, maden. Da eröffnete mir 
der Schiffsarzt, daß mein rechtes 
Pein bei dauerndem Sciffsdienft 
jteif werden würde, nur eine ruhige, 
meiſt fißende Beſchäftigung würde zu 
einer Eritarfung und Seilung füh— 
ren. Da wußte ich, wohin mein näd)- 
ſter Wen Sei, nicht zurück auf die 
Möme, Tondern in eine Diafonen- 
Anſtalt. 

Heute iſt wohl der letzte ruhige 
Tag, wo wir noch gemütlich beifam- 
men fißen, da will ih Ihnen allen 
nod; von ganzem Herzen danfen für 
alle Freundlichkeit, Nachfiht und Wi‘. 
te und Ihnen Wottes Segen wün— 
ichen und allzeit alüüdliche Fahrt! — 
Ein dreifahes Soc der Möwe und 
jeiner trefflihen Beſatzung!“ 

Da brauite es durch die Meife, 
daß auch draußen die Wachthabenden 
aufmerkſam wurden und der Kpitän 
auf ſeinem Abendrundgang innehielt 
und hineinſchaute, um zu erfahren, 
was jeine blauen Jungens jo begei- 
iterte. 

Da sagte der erite Steuermann; 
„Der Obermatroje Ernit Otto hält 
fFine Abſchhedsrede, bat uns allen 
Sottes Segen gewünſcht und zum 
Schluß der Möwe und jeiner Beja- 
kung ein Hoch ausgebracht!“ 

„Daß unſer Obermatrofe uns ver- 
läht, wird nicht nur mir, jondern 
euch allen ichwer werden”, ſagte der 
Kapitän mit erniter Miene. „Doch 
iit es auch mir gewiß geworden, daß 
es Sottes Weg für ihn iſt und darum 
das Richtige. Zum Dienit für den 
höchſten Serrr find gerade die beiten 
und treueiten Menichen aut genug. 
Darum werden wir uns freuen, un. 
feren freund einit als tapferen 
Streiter in den Reihen derer zu je 
ben, die unfer Gott gebrauden kann 


zum Bau feines Reiches. 

Komm mit, Ernit Otto, wir haben 
noch Gefchäftliches zu erledigen.“ 

Der Kapitän übergab ihm die be» 
rei ſiegenden Papiere, auch feinen 
Führimgsihein, ärztliches Atteſt 
uſw., alles zur Aufnahme in ein Dia- 
fonenbaus NRötige. 

Dann fam aud) der ſoeben abge- 
fiite Steuermann Weber, den der 
Kapitän herzlichſt begrüßte, mit den 
Worten: „Heute find wir drei Weg- 
negsiien wohl zum letztenmal bet- 
jamm.en — dor Gottes Angefiht, — 
zum stillen Abichiednehmen. Mor- 
nen neben ſchon die Landungsporbe- 
reitungen an. Ich will e8 heute mal 
ausiprechen, wie dankbar ich bin für 
diejes tägliche, furze Beifammenfein, 
es war mir die Ktraftitation des Ta- 
ges, dab wir drei Brüder, eins im 
Glauben, bittend und danfend vor 
den allmäcdtinen Gott treten durften. 
Nicht wahr, wir bleiben in Treue ver- 
bunden, auch wenn du, mein lieber 
Ernit, von ums gehſt?“ 

Es war dem jungen Matroien 
ums Herz wie damals, als er von ſei— 
nem Mütterlein Abichied nahm. 

Mit kaum beberrihter Stimme 
ſagte er: 

„Drei trene Wegaenofien, die dem 
einen aroßen Biele zuitreben, bleiben 
in Liebe verbunden, wenn auch ber- 
ichiedene Lebensitellungen und Wege 
dazwiſchen treten, ‘ 

Dann reichte er tiefbewegten Ser. 
zens feinem teuren Slapitän die Sand 
und dankte ihm jo innig für alle 
(Sitte und Liebe. 

Der aber ſchloß ihn in feine Arme 
und jagte leile: „Darf ich in Zukunft 
auch noch „Ernſt“ und „Du“ zu dir 
fangen und willit du mich „Onfel 
Fritz“ und „Du“ nennen? Das erbit- 
te ich als Abichiedsgeichenf von dir!” 

Ernit fonnte nur feit des teuren 
Führeres Sand drüden. Aber auch 
der alte Steuermann wurde mit ein- 
geſchloſſen in diefen Dreibund, — 
Dann las der Rapitän nody den 121, 
Pſalm, den Reifepialm, wie er jagte, 
und fie befablen ſich gegenſeitig der 
Gnade Gottes. 

Ein fräftiger Sandedrud, ein Ali 
des innigiten Verſtehens und der Zie- 
be befienelten der Bund dieſer drei 
jo verſchiedenen Weggenofien. Dann 
gingen fie ftill auseinander. 

” * * 


Jahre waren dahingerauſcht, — 
ſchwere, dunkle Jahre, auch für das 
geliebte Vaterland, das durch den 
verlorenen Krieg und den ſchmach— 
vollen Friedensvertrag von Verſailles 
aus tauſend Wunden blutete. Wie 
viel unſagbare äußere und inner: 
Not fra am Marf des Volkes, 
Vrennende Herzen und tapfer zur 
padende Sände, die jelbitlos helfend 
mit eintraten in die Reihen derer, 
die ihr Leben hineingeitellt hatten in 
den Dienit für andere, waren jo 
dringend nötig. 

Auch Ernit Otto gehörte zu den in 
Liebe dienenden Diatonen. Ein Mi— 
litär-Waiſenhaus jtand unter feiner 
Petreinina, und verfchiedenen Vätern 
diefer Kinder hatte er ſchon im Arie- 
ae als Sanitäter den legten Liebes- 
dienit auf diefer Erde tun dürfen, 
hatte legte Grüße und Sahen an 
die Hinterbliebenen der Gefallenen 





geſchickt und wurde dadurch mancher 
trauernden Witwe Freund und Trö- 
iter. Der Name Diakon Ernit Dtte 
hatte bei den Inſaſſen des Waijen- 
baujes einen auten Klang, und man« 
die Knaben famen ihm um des ae 
fallenen Vaters willen mit danfba- 
rer Liebe entgegen. Es berrichte in 
dem Waijenhanje ein jehr guter Geiſt 
der Liebe, des Vertrauens und der 
Zudt. Ohne diefen Geiſt von oben 
fann ja auch fein Menjchenpflänglein 
wirklich gedeihen. R 

Die fünf Nabre der Ausbildung 
im Steinjtädter Diafonenhaus wur- 
den dem damaligen Obermatrofen 
zum großen Segen. Die vielen in ihm 
jchlummernden Talente und Gaben 
hatten ſich pradtia entfaltet. Er 
wurde ein ſehr tüchtiger Diafon, mit 
beienderer Begabung zum Erzicher 
und Führer der Nugend, in frifcher, 
fröblicher und willensitarfer Mann 
und ein wahrer Jünger feines großen 
Meiiters, der auch in der Stadt ges 
ſchätzt und body geachtet wurde, 
Manch befiimmerter Menſch durfte 
ſich Nat und Silfe bei ibm holen. 

Aber eins fehlte ihm doc ſehr und 
auch der Anstalt: Die treue Lebens. 
gefährtin und die Hausmutter! 

Zwar war feine durd den Krieg 
berwitwete $rete-Schweiter bei ihm 
und half treulich. Aber aucd der Vor- 
figende der Anitalt jagt ihm: 

„Ein Wailenbaus obne Sausmut 
ter it ein Unding. Ihnen fehlt die 
treue Weggenoſſin in der Anitalt, die 
Mutter! Sehen Sie fi) doch ernitlich 
um unter den Töchtern des Landes, 
lieber Serr Dtto, ich will Ihnen bit- 
ten helfen, dab Gott Ihnen die rechte 
Frau ſchenkt. — Ihrer lieben Schwe- 
Iter find wir ja herzlich dankbar, daß 
fie, troß zarter Geſundheit und der 
Pitten Ihrer alten Mutter, doch bald 
zurüdzufehren, jo treu ausgeholfen 
bat.” 

So wurde der Diakon vor die wid. 
tiaite und fchiwerite Enticheidung des 
Lebens gneitellt, nicht mur für fich eine 
liebe, gläubige und veritehende Le— 
hensgefährtin zu finden, ſondern vor 
allem auch eine tüchtige Hausmutter, 
die Augen und Herz auf dem rech— 
ten Fleck bat und den vielen Waifen- 
lindern eine rechte Mutter fein ann. 

Der Steinitädter Brüdervorſteher 
hatte es feinen jcheidenden Diafonen 
fehr ernit ans Ser: aelegt, bei der 
Wahl der Gattin ſehr vorfichtig zu 
fein ımd den Seren innig um feine 
Leitung zu bitten. 

Da fam der mutine Ernit Otto 
wirflich ins Gedränge! — Eines 
Abends nahın er feine treue Schwe⸗ 
ter am Arm und führte fie hinaus 
in den arten, auf fein itilles Pläp- 
dien, wo er oft die Anitaltsnöte und 
forgen vor dem Herrn ausgebreitet 
batte. 

„Run ſag mal, Grete, fannit du 
mir unter deinen Bekannten nicht ei- 
ne paflende Frau vorſchlagen? Es 
iſt doch wirklich eine große Verlegen- 
heit, heiraten zu follen und feinen 
Menihen zu fennen, der in Frage 
füme.” 

„Ad Ernit, ih alaube, in diefer 
Angelegenheit biit du blind. Sier in 
unierer Stadt find ficher auch liebe, 
tüchtige Mädchen, bei denen es ſich 
wohl verlohnte, fie näher fennen zu 
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Rucze Seluunsmamyungen uud Au- 
seigen nuſſen paleſſens Sonnabend 
fur die nachſte Uusyave einlauſen. 

82,/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe mau 
bei Hdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd den Dex alten 
Bojitjtation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufinerkianeit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt it. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 

ablten Leſegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 

Blättern erfcheinen follen, möchte man 

auf befondere Blätter umd nicht mit an» 

deren gneichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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lernen.” 

„Mer denn? Mo denn? Wenn e3 
Gottes Wille wäre, könnte e8 mtr 
doch folk ein Weſen ins Haus fchif- 
fen!” 

„Nein, Brüderlein, dur willit e8 zu 
bequem haben, auch bier beißt es ſu— 
hen, prüfen, jo wirft du finden. Wie 
wäre e8, wenn du Sonntag auf dem 
Kirchwege mal Umschau bielteit ?” 

„But, das erite weibliche Weſen, 
das zur Kirche geht, frage ich nad) 
ihrem Namen, dann ift der Anfang 
gemadht.“ 

„Menn ich nicht wüßte, daß diefe 
Angelegenheit dir beiliger Ernit wä— 
re, jo würde ich dich auslachen“, ent» 
geanete die Schweiter. 

Still aingen die Geſchwiſter dem 
Saufe zu. Am Abend ſaß Ernit Otto 
noch lange in feinem Zimmer, fin-® 
nend und betend. Na, wie joll ich es 
nur anfemaen? Da wurde ihm 
mit einem Male fo leicht und fröhlich 
ums Herz. Er jang mit lauter Stim— 
me freudia und getroit: „Ihn, ibn 
lab tun und walten, er ift ein weiier 
Fürſt, und wird ſich jo verhalten, 
daß dur dich wundern wirft!“ 

„sa ja, fo foll es fein! Auf ihn 
mwerfe ich auch diefe Sorge. Er forgt 
für mich!” 

Sonntag aina es etwas früber 
zur Kirche, — allein. Die Anftalt3- 
injaffen famen jpäter nad). Da fchau- 
te er um fidh. Männer und Kinder jah 


er wohl, fonft niemand. — Doch, na- 
be der Kirchtür eine alte Dame, die 
gebückt juchend hin und her ging. 
Ernſt vergaß, fich weiter umzujchau- 
en, er ging zu der Dame und fragte, 
ob fie was verloren Habe. 

„Ach ja, meine Brille ijt mir eben 
entglitten, fie muß bier herum lie- 
gen, nun finde ich fie nicht.“ 

„Sch werde fuchen“, jagte er 
freundli, und bald fonnte er der 
alten Dame die ſchmerzlich vermifzpe 
Brille bringen. 

„Wem darf ich diefen Liebesdienit 
danken?“ fragte fie beglüdt. 

„gu danken ift nichts. Darf ich 
mid vorjtellen: Ernit Otto, Diafon 
des Militär-Waifenhaufes.“ 

Höflich verbeugend wollte er fid) 
empfehlen. 

„Und ih bin ‚Baitoren-Mutter’, 
wie ich in der Gemeinde genannt iver- 
de, Weich wunderbares Zujammen« 
treffen. Denfen Sie, jeit acht Tagen 
iit eine meiner Enfelinnen bei mir 
zu Beſuch, deren Freundin einen Bru- 
der bier im Waiſenhaus hat, nad) 
dem fie fih gern erfundigt bätte. 
Klaus Stahl heißt der Junge.“ 

„So, Klaus Stahl. Ein Tieber 
Kerl. Ich würde raten, die Enkelin 
füme jelber mal zu uns, daß fie dann 
der Freundin und deren Mutter ge- 
nau Bericht eritatten fann. Bis 3'% 
Uhr find nod alle Kinder dahein« 
jpäter geben fie mit ihren Lehrern 
ipazieren. Wiſſen Sie, wo die An 
italt liegt?“ 

„sa, ich weiß es, da werde id, € 
meiner Marianne ſchon bejchreiben.” 

„Dder die Frau RBaitoren-Mutter’ 
fommt mit, und nad PBefichtigung 
der Anstalt bitte ich höflich, bei ums 
Kaffee zu trinken.“ 

Ernit Otto wußte eigentlih gar 
nicht, wie er dazu fam, eine ganz 
fremde Dame zum Kaffee zu bitten, 
aber ihm war heute fo bejonders un- 
ternehmumgsluitig zumute,. Nun war 
es geſchehen, und die ‚Baitoren-Mut- 
ter’ hatte danfend angenommen. 

Wie er mittags Diejes feiner 
Schweſter erzählte, ſagte dieſe: „Das 
ſieht meinem Brüderlein recht äbn- 
lich, geht auf Brautſchau und bringt 
eine alte Dame ins Haus.” 

„Rab aut fein, Grete, ich bin wirf- 
lich zu ungeſchickt in ſolchen Sachen. 
Ich habe alles dem hingelent, der 
weiß, was wir bedürfen, ehe denn 
wir bitten. Aber die alte Dame wird 
dir ficher gefallen, ihre fleine En- 
felin fann nad) dem Kaffee mit Klaus 
im arten ſpielen.“ 

Um 3 Uhr erichien die ‚Baitoren. 
Mutter’ mit einer ftattlichen jungen 
Dame in einem jchiden, aber einfa- 
chen Kleid und mit angenehmem We- 
fen, nur in den Mugen lag eine füh- 
le Referve. 

„Wo bleibt aber Ihre Kleine En- 
felin?” fragte Grete die Dame, 

„Ad, babe ih geſagt Fleine 
Enfelin? Das iſt aber zu drollig! 
Alſo bier ftelle ih vor: Marianne 
Rilia — Herr Anſtaltsvorſteher 
Ernſt Otto und Fräulein Schweiter.” 

Da mußten alle Iachen, und das 
Eis war geboriten. 

Nach Befihtigung des Schönen 
Saufes fam Klaus mit zum Kaffee, 
und es wurde eine jehr gemütliche 
Stunde, als hätten diefe Meuſchen 
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die ſich zum erſtenmal ſahen, ſich ſchon 
lange gekannt. Am Abend ſaß der 
Hausvater noch lange auf ſeiner ver— 
ſteckten Bank und hielt ſtille Zwie— 
ſprache mit ſich und mit dem, der alle 
Geſchicke der Menſchen in ſeiner gu— 
ten, ſtarken Hand hielt und die Her— 
zen der Menſchen lenkt. Eine verlo— 
rene Brille war die Urſache des heuti— 
gen Beſuchs der beiden Damen. 

Wie lieb, ja, mit Hochachtung hat— 
te die Großmutter von der Enkelin 
geiprochen. Auch fie war eine Kriegs— 
waije, die mit ihrer Mutter ımd et- 
nem heranwachſenden Bruder das 
ziemlich große, verjchuldete Gut durd) 
reitlofen Fleiß und Umficht vor dem 
Panferott bewahrte nd verftand, 
ſich Reſpekt zu verſchaffen und die 
Leute anzustellen. Da dia Mutter 
viel fränfelte, lag die ganze Sorgen- 
laſt auf ihren jungen Scultern. 
Wenn Marianne nicht den jtarfen 
Selfer zur Seite gehabt hatte, wäre 
fie wohl fängit zuſammengebrochen. 

„Num ſoll fie fi) mal vier Wochen 
erholen“, jeßte fie hinzu, „und ic 
freue mich zu jeder froben Stunde, 
die fie erleben darf.“ 

Wie jehr ging ihr das Herz auf, 
wie fie all diefe Kriegswaiſen ſah, 
und wie fröhlich jpielte fie mit ih- 
nen. — 

Sa, das alles bewegte das Herz 
des ſinnend dafitenden. „it dieje 
Begegnung die Antwort auf mein 
leben?“ Er glaubte, er hoffte e8, 
und ganz leife fang er wieder fein 
Lied: „Ihn, ihn laß tun und wal- 
ten.“ Dann ging er fröhlich in fein 
Arbeitszimmer. 

In diefer Zeit fam nadj langer 
Zeit des Echweigens ein Brief von 
jeinen beiden treuen Weggenojfen 
von der Möwe. Der alte Steuer- 
mann batte e8 auf feinem Ruhepoſten 
nicht langg ausgehalten. Bei der 
näditen Ausreiſe bat er feinen Ka— 
pitän, ihn doch wieder mitzunehmen, 
wenn aud nur als Hilfsiteuermann, 

da war er wieder in feinem Ele 
ment. 

Aber nun hatten beide endgültia 
den Abjchied genommen, denn aud) 
des fchneidigen Kapitäns Vollfraft 
war dahin und „ein ‚MWrad’ dürfte 
nicht die ganze Verantwortung eines 
großen Schiffes tragen“, fagte er. 

In einem Vorort Hamburgs hat- 
ten fie ein gemütliches, kleines Säus- 
den, an der Aliter gelegen, getauft, 
wo fie zujammen in fchöniter Ein- 
tracht hauſten und fi nach Arbeit 
umſahen. Vorerſt aber wollten fie ih— 
ren „lieben Berliner Jungen“ beſu— 
den und fragte an, ob fie wohl in 
ſechs Wochen kommen dürften, 

D, und ob fie durften! Strahlend 
erzählte der Hausvater am Abend, 
als er wieder mit feinen lindern 
im arten gelungen hatte, dab bald 
feine liebften Freunde und Wegge— 
noſſen vom Schiff Möwe hier bet 
ihm eintreffen würden. Auch von dem 
Leben und Treiben der Matroien 
und von fernen Rändern erzäblte er. 

Wie da die Augen der Kungen 
funfelten vor Intereſſe und Begel— 
fterung. Na, Matrofe, Steuermann 
oder Kapitän wollte mandyer Jun— 
ne werden. Nun freuten fie fi mit 
ihr. m Sausvater auf den Beſuch der 
beiden alten Serren. Wenn dod) bloß 
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die jechs Wochen bald um wären! 
Aber es ſchien, al3 ſollte alle Hoff- 
nung und Freude fi) in Leid verfeh- 
ren. In der Stadt herrichte ſchon 
ſeit Wochen die unheimlide Diph- 
theritis, die zwar nicht jo bösartig 
auftrat, wie vor Nahren, aber dod) 
bin und wieder ein blühendes junges 
Leben dahinraffte. Bisher war die 
Antitalt noch verjchont gebelieben, 
aber innerhalb drei Tagen waren 
plöglid) iiber SO Kinder erfranft. Ein 
aroßer Scylafjaal war als Kranken— 
jaal eingerichtet. 33 ſonſt fo Iuftige 
Sungens lagen an ſchlimmen Stid- 
buiten, Halsſchmerzen und heftigem 
Fieber jo franf und elend darnieder, 
daß der SHausvater und zwei Ge- 
bilfen Tag und Nadıt nicht wichen, 
feine Stunde jchlafen fonnten, — 
pflegten und tröfteten, bis auch der 
treu? Hausvater und Diakon eines 
Tages an derjelben Krankheit zufam- 
menbrach und ſich ſelbſt pflegen lar 
ſen mußte, wie ſeine lieben Kinder. 
Der tüchtige Hausarzt verſuchte 
eifrig, fremde Hilfskräfte herbeizu— 
ſchaffen, aber alle verfügbaren Kräf- 
te an Schweſtern, Pflegerinnen und 
Sanitätern waren ſchon vergeben, da 
die Epidemie in der Stadt noch im- 
mer zunahm. Das ivar eine ſchwere 
Zeit für das ganze Haus, Hier fonn- 
te nur einer helfen und die Herzen 
ſtille machen in feinem doch allzeit 
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guten Willen. 

Frau Grete mit ihrem Küchenper- 
fonal fonnten es faum mehr jchaf- 
fen, da doch auch die gefunden Fin- 
der betreut werden mußten. Wie oft 
ichifte sie Gebetsjeufzer empor. 
„Herr, bilf du, wir find am Ende.” 

Da, in der höchſten Not, tritt ei- 
nes Abends eine weile Geſtalt in die 
Küche, eine KRote-Sreuz-Schweiter, 
und bittet Frau Grete, fie zum Kran— 
fenfaal führen zu wollen, fie fönne 
helfen. 

Frau Grete ſieht erſchrocken die 
weiße, unbekannte Schweſter an. 

„Mer ſchickt Sie denn, liebe Schwe— 
ſter?“ 

„Die Paſtoren-Mutter. 
Schweſter Maria.“ 

„Dem Herrn ſei Dank für dieſe 
imverhoffte Hilfe. Aber auch Ihnen 
tiefgefühlten Dank! Bitte, kommen 
Sie, grüßen Sie meinen lieben Bru— 
der und die Kinder!“ 

„Herr Otto iſt doch nicht krank?“ 

„Sa, ein ſchwerer Fall, jagt der 
Arzt.“ 

Da drückte Schweiter Maria der 
traurigen Frau Grete die Sand und 
faate: „Unſer Serr wird helfen, denn 
arößer als der Helfer iſt die Not 
doc nicht.” Dann verichwand fie im 
Kranfınlaal. 

63 war, als käme eine freundliche 
Lichtgeitalt in das trübe Siranfenzim» 
mer. Auch die beiden pflegenden 
Brüder atıneten erleichtert auf. 

E:nit Dtto ſchaute mit fieberndem 
Bli einen Augenblid die Schwefter 
an und murmelte: „Marianne“. 
Dann jchlief er erleichtert und beru- 
biat ein. Es war, al3 ob mit der 
Anmwejenheit der Schweiter die Macht 
der Krankheit gebrochen war. Leiſe 
ging die Schweiter von Bett zu Bett 
und half, wo zu helfen war. Vor al- 
lem aber ichiefte fie die beiden tod- 
müden Brüder ins Bett, dann hielt 
fie treue Wadıt. 

Am anderen Tage ericdhien der 
Arzt ſchon ganz früh. Das Befinden 
des Herrn Diafons hatte ihn Sorge 
gemacht. Nun fand er den Rranfen- 
faal friih gelüftet, alles ſchon ſau— 
ber gebettet und eine weiße Frauen- 
aeitalt den Saal mit heißem Terpen- 
tinwaſſer aufwiſchend. — Eritaunt 
blieb er an der Tür ſtehen. 

Da trat die Schweſter dem Arzt 
entgegen. 

„Schweiter Maria, die vom Pfarr- 
haus bierber geſchickt wurde“, fagte 
fie. 

Der Doktor reichte ihr erfreut die 
Sand. 

„Bott ſei Dank, da Sie gekom— 
men find als Silfe in jo aroßer Not! 
Aber, wer bat angeordnet, daß bier 
mit Terpentinwafier aufgewiſcht 
wird?” 

„Das habe ih im Roten-flreuz- 
Kurſus gelernt, auch dab bei ganz 
fchweren Fällen ein Teelöffel Terpen- 
tin, in heißer Milch genommen, wun. 
derbor helfen foll. Ich alaube, Herr 
Dtto iit Schwer krank, aber ohne Xhre 
Erlaubnis wollte ich es nicht tum.” 

Der Arzt itand nochdenklich da, 
dann ſagte er: „Ich alaube, das 
fünnte den tief in dem Schlund ſtek— 
fenden Belag wegbeizen. Ich werde 
Herrn Otto fragen, ob er dies Mit- 
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tel nehmen will.“ 

Der Kranke nahm es, und aud ein 
paar größere Sinaben, die Erjtidungs 
anfälle hatten, und es half allen 
wunderbar. 

Die Kriſe war gebrochen, und die 
Geneſungszeit wurde allen zu einer 
wunderbaren, gejegneten Zeit, — 
zum Wendepumft ihres inneren Le— 
bens. 

„Der Herr hat Großes an uns 
getan, des ſind wir fröhlich“, das 
klang in Wort und Lied immer wie— 
der empor zu Gott! Wie innig wurde 
durch dieſe Iſolierzeit der Hausva- 
ter mit ſeinen Knaben verbunden. 
Ja, ſchwere Zeiten im Anſtaltsle— 
ben ſind meiſt die geſegnetſten, und 
mit tiefem Dank ſchauen auch treue 
Wochen zurüd, wo fie das Größte 
erlebten, was ein Menſchenherz erle- 
ben fann: Das Naheſein umd die Ge- 
nenwart des lebendigen Gottes und 
Seilandes, ver durch ſolche Heimſu— 
hung wirflid die Herzen heimholt 
zu fich, als fein gerettetes umverlier- 
bares Cigentumt. 

Die treue Schweiter Maria hatte 
nod) das bewegende Senefungs- und 
Dankfeft miterlebt. Wie viele Hände 
itredten fih ihr glücklich und danf- 
bar entgegen und riefen: „Auf Wie- 
derſehen!“ 

Ernſt Otto begleitete die Schwe— 
ſter bis an die Gartenpforte. Ihre 
Hände hielt er ſo feſt, als wollte er 
ſie nimmer laſſen. Dann fragte er 
zaghaft: „Darf auch ich ſagen, wie 
meine lieben Numgens, — ‚Auf Win 
derſehen'?“ 

Da nickte ſie nur und ging eilend 
davon, — denn ihre Erholungszeit 
bei der lieben Großmutter war zu 
Ende. 

* * Eu 

Mieder war ein aroßes Freuden- 
feſt im Militär-Waifenhaus: Der 
Einzug der jungen Sausmutter 
„Marianne Otto“. Inter der gro- 
hen Ghrenpforte jtanden die An. 
italtsfinder in ihrer ſchmucken Uni- 
form und Tornten fih vor Freude 
faum faffen, daß die treue Stranfen- 
ichweiter jegt ihre liebe Hausmutter 
neworden war. Dann famen die An- 
geitellten des Saufes und ganz hin— 
ten Schweiter Grete. Ihr zur Seite, 
rechts und linf3, gingen zwei mweih- 
bärtige, alte Serren. Sie fchaute jo 
ftrablend aus, als wäre fie die junge 
Sausmutter, die Einzug bielt und 
als ſei fie nicht die Abgeſetzte, die 
morgen ihr Zepter jüngeren Sänden 
übergeben müſſe. Ach, fie war fo froh 
und dankbar über das Glück ihres 
Bruders, das Gott ihm direft ins 
Sans aeichieft hatte, über die Wırm« 
derwene Gottes mit feinen lindern. 

Ch, wie aut iſt es, ihm zu ver 
trauen! 

Da ſtimmte ſchon der Hauschor das 
Empfangslied an, der Wagen fuhr 
vor, binter dem jungen Baar ſaßen 
zwei alte Damen: Ernit Ottos Mut- 
ter ımd Fran Mariannes Sroßmut- 
ter. War das ein freudiges Begrit 
hen durch Anſprachen, Gedichte und 
Lieder. Aber ganz bei der Sache war 
der junge Ehemann nicht. Immer 
wieder ging fein Blick zur alüditrab- 
[enden Schweſter und deren Begler. 
ter. Wer waren dieje beiden Serren? 


Aber plöglich ließ er feine angetraute 
Frau jtehen und eilte auf diefe Grup- 
pe zu. 

„Srete-Schweiter, haft du ung die- 

je freudige Ueberraſchung bereitet?” 
Sie nidte nur. 
Mit dem Jubelruf: „Meine treuen 
Meggenofien“ umarmte er feine lieb- 
ten Freunde von der Möwe und 
führte fie ganz bewegt feiner jungen 
Gattin zu. Na, heute hatte Gott der 
Serr dem Militär-Waijenhaus den 
Freudenbecher ganz voll geichentt. 
War das ein Nubeln und Feiern und 
Singen. Des mittag gab es aud 
noch ganz was Befjonderes, den be- 
tühmten Rofinenpudding, ohne den 
fih die Nungens feine große, ſchöne 
Feier denfen fonnten. 

Am Abend war dann noch eine 
feine, offiziellee Feier, wo neben der 
Sausgemeinde auch die Vorftands- 
berren mit ihren Frauen erjdhienen 
waren und mand gutes Wort geredet 
wurde. Da ſtand auch der alte Steu- 
ermann auf und erzählte der Feitver- 
ſammlung von jener furdtbaren 
Sturmnadt auf dem mildbemwegten 
Meere, wo das große, ftarfe Schifr 
bin und ber geworfen wurde wie eine 
Nußſchale, von hoben Wellenbergen 
hinab in die ſchauerlich gähnende Tie- 
fe, wobei dann der junge Leichtma- 
trofe fein Qebensretter wurde. Atem- 
los lauſchte alles, vor allem die Jun— 
gens, mit leuchtendem Blick. — Alto 
fo ein tapferer Menſch war ihr treu- 
er Sausvater, der fein Leben ein« 
ſetzte für andere. 

Wie der alte Mann dann ſchloß: 
„Bon der Stunde an gehörte mein 
einfames Herz dem tapferen Lebens. 
retter. meinem lieben Pflegeſohn 
Ernſt Otto!” — da gab es ein Freu— 
en, ein Socdrufen und Säandeflat- 
ichen. 

Gin Sommandomwort von alter 
Kraft ſchaffte augenblidlihe Ruhe. 
Der Kapitän mit feinem leuchtenden 
Blich ſprach in feiner fnappen, fra: 
vollen Weite: „Die Geſchichte des al- 
ten Freundes gebt nod weiter und 
das Ichönite fommt noch.“ 

Dann erzählte er von der Weih- 
nachtsfeier in PBalparaifo, von der 
Qiebesaabe der frommen Mutter für 
die Hafenmiſſion, und wie dieje Lie- 
besaabe im fernen Sitdamerifa direft 
in die Sände des ſchwerverwundeten 
Sohnes fam und wie diejer dadurd 
fo erfchüttert wurde, daß er zurüd- 
foud zu feinem Serrn und Seiland. 
Aber nicht er allein, aud fein Fa. 
pirän, ein von einer Sturmflut ver- 
ſchlagener Halligſohn, der nad Ta- 
aen ſchwerer Bewußtloſigkeit in ei— 
nem Krankenhaus in Huſum erwach— 
te und neben ſich ein alter Fiſcher, 
fein Retter. als die einzig noch Le— 
benden der Hallig. Und diefer Fi- 
iher war der Bater diejes Steuer- 
mannsd. Na, auch der Slapitän fand 
an diefem Abend im fernen Süd- 
amerifa, durch die Güte und Wırm- 
derwege Gottes überwältigt, zurück 
au Seinem größten Führer und 
Freund, — zu Jeſus Chriftus. Da 
ichloffen die drei verlorenen und durd 
Gottes Gnade  miedergefundenen 
Menichenfinder einen Freundichafts- 
bund, wurden treue Wegaenoffen zu 
dem einen herrlichen Friedenshafen. 


ie) 


dahin der gnädige Gott alle, die wir 
bier verfammelt find, führen wolle, 
um Jeſu, unferes Heilandes willen. 

Still, ganz jtill war e8 im großen 
Saale, aber in manchen Augen glänz» 
ten Tränen. 

Da fahte Ernſt Otto die Hand 
feiner jungen Gattin feiter und 
ſprach mit bewegter Stimme: 

„Treue Weggenoſſen find eine 
unausſprechlich große Gabe umjeres 
Gottes. Wie glücklich ich durch diejes 
föftliche Gejchenf auf der Möwe wur— 
de, fann nur der nadfühlen, dem 
gleiche Freude zuteil geworden. Nun 
bat mir der Herr noch eine befon- 
dere Gnade geichenft durch meine ge- 
liebte, teure Gattin, die nicht nur 
mir, jondern der ganzen lieben Haus— 
gemeinde Weggenoffin und Wegmwei- 
ferin zur ewige Seimat jein möchte. 

An diefer gewiſſen Hoffnung wol- 
len wir ım3 alle die Sünde reichen 
und bittend und gelobend den 
Schlußvers fingen: 


Tie wir ums allbier beifammen- 
finden, 
Schlagen unfere Hände ein, 
Uns auf deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu jein! 
Ind zum Zeichen, das dies Lobgetöne 
Deinem Herzen angenehm und jchöne, 
Sage Amen! — und zugleid) 
Friede, Friede ſei mit euch! 
— Wandsbecker Hefte. 


Korrefpondenjen 


Steinbach, Man. 
den 11. Dezember 1934. 
Der alte Pionier Jak. Thieken, 
Rofengart iſt troß feiner reichlichen 
70er noch fonderbar bei Sträften. 
Wir fennen ihn als er vor 50 Jah— 
ren in Zichtenau bei Eltern G. flor- 
neljens dreichen half. Nev. Jakob W. 
Neimer fuhr heute nah Winnipeg 
feinen fchwer franfen Bruder Wil. 
helm beſuchen. Es ift eine große 
made, wenn einitige Sugendfreunde 
oder Verwandte ſich bei fchweren 
Krankheitsfällen Troft zuſprechen 
können. Hier iſt nicht viel inne zu 
werden, daß die Depreſſion nachläßt. 
Alte Schulden einzutreiben iſt faſt 
unmöglich. G. G. K. 


Der Herr ift freundlich! 








Er bat uns in diefer Aövents- 
zeit befucht und unſere liebe Kleine, 
eines unſerer Smwillingstöchterdhen, 
heimgeholt. Nuftina-Anita wurde ung 
am 20. Juli 1931 geboren, war nur 
Ihmwäclich und erlag heute Morgen 
einer Lungenentzündung. Der Herr 
will das Band mit dem Nenfeits fe- 
iter fnüpfen. Xhm die Ehre und den 
Danf au im Trennungsichmerz! 

E. 3. Klaſſen und Frau Mary. 
Winnipeg, den 12. Dezember 1934. 


Dentfhe Wohlfahrtsbrief- 
marfen 1934. 


Ton den Rihard Wagner-Wohl. 
fahrtsbriefmarfen 1933 _ wurden 
rımd 21,000,000 Stüd mit einem 
Ertrag von 825,000 RM verkauft. 
Das Ergebnis war etwa 55% hör 
ber als im Vorjahr. 











Wiederum im Rahmen des Kamp— 
fes gegen die Winternot gibt der 
Serr Reihspoitminiiter am 5. No- 
vember eine Reihe von Wohlfahrts- 
briefmarfen für die Deutiche Not- 
hilfe aus. Der leitende Gedanfe die- 
fer Aufgabe iſt eine Daritellung der 
deutſchen Berufsitände, die in neun 
topifchen PBertretern auf den Mar- 
ken abgebildet find. Die Marfenreihe 
wird eröffnet mit dem Kaufmann. 
Ferner gelangt eine Wohlfahrtspoit- 
farte zur Ausgabe, die eine inge- 
drudte Mohlfabrtsbriefmarfe mit 
dem Bild eines SA-Mannes und des 
Reichiadlers enthält. 

Die Marken, die für den Samm 
ler fiher von Intereſſe find, fünnen 
außer durch den Briefmarfenhandel 
auch unmittelbar durch die Reichs— 
weichäftsitelle der Deutichen Nothilfe, 
Berlin SW 11, Prinz Albreditr. 5, 
nad Boreinjendung des Gegenwerts 
durh Schef oder Banknoten oder 
durch Ueberweiſung auf das Konto 
„Deutiche Nothilfe“ bei der Deut 
fhen Ueberſeeiſchen Banf in Berlin 
NW 7, Friedrichitr. 10%, bezogen 
werden. 

Auer bei den genannten Stellen 
in Deutichland können die Marfen 
auch vom Deutichen Generalkonsulat 
in New York, 17 Battery Place, be- 
zogen werden. 

Der Preis beträgt für den vollen 
Sat (9 Marken) 81 Cents. Mar. 
fenbefthen mit 5 Marfen au 4 
Rpf., 5 Marken zu 6 Rpf., 5 Mar- 
fen zu 8 Rpf. und 4 Marfen zu 12 
Rpf. Foiten ebenfalls SI Cents. Die 
MWohlfahrtspoitfarte mit eingedrud: 
ter 6 Rpf.— Marfe (SA-Mann) ko— 
ftet 4 Cents. 

Seder Beitellung it außerdem ge 
niigend Rückporto beizufügen. 
Winnipeg, den 11. Dezember 1934, 

Der Deutiche Konful. 

Banconver, 6363 Windior Ct., 

den 8. Dezember 1934. 

Buerit einen Gruß der Liebe an 
alle Leſer und alle Mädchen, die uns 
lieb geworden find und uns in ber 
gangener Zeit verlajien haben. 

Da der Sommer verflojjien und 
die Mädchen von den Beachen ſich 
wieder eingefunden haben, find wir 
bier eine nette Anzahl Mädchen bei- 
fammen. Es fommen so bei 60 
Mädchen an den freien Donnerstagen 
und Sonntagen zum Heim. Da wir 
bom Herrn viel Segen empfangen 
baben, fühlen wir uns ſchuldig dem 
Herrn ein Dankfeſt zu feiern. 

Am 8. November hatten wir unjer 
Erntedanf- und Miffionsfeit in der 
deutichen Baptiitenfirche hier zu Van— 
couber. Es waren viel Gäite erichie 
nen bon nah und fern. Zählten vier 
Trud3 von den mennonitiihen An- 
fiedlungen: arrow, Sardies umd 
Abbotsford. Die Mädchen Tieferten 
ein reichhaltiges Programm. Die 
Einleitung machte Prediger Schweit 
zer bon der deutichen PBaptiitenge- 
meinde, dann folaten Gedichte, Lie 
der und Geſpräche abwechſelnd. Die 
Feſtrede hielt Pred. E. C. Peters, 
Agassiz. Er hatte zum Tert Rialm 
103, 2: „Zobe den Serrn meine See- 
fe und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan bat!“ 


Wurden wiederum daran erinnert, 
da wir dem Herrn viel Dank jchui- 
dig jeien für das Leben, die Gejund- 
heit und die Hilfe, die Er uns hat 
zuteil werden laſſen. Nach Schluß 
wurden im Kellerraum die ſelbſtan— 
gefertigten Miſſionsſachen verſteigert. 
Auch wurden gefüllte Teller mit 
Cakes, Kuchen und Obſt verkauft. 
Der Erlös ging für äußere Miſſion, 
Kirchenbau und zur Unterhaltung 
des Mädchenheims. Sagen allen, 
die Sich daran beteiligt haben, unjern 
inniaiten Danf. 

Auch find von Auswärts Geld: 
Ipenden eingelaufen. Erbielten von 
der Konferenz im Juni $25.00. Der 
Morden Frauen-Näahverein %5.00; 
vom Serberter Näbverein $5.00; von 
Sardis $7.42. Möchten allen Ge: 
bern ein „Bergelts Gott!” zurufen, 
denn: „Einen fröhlichen Geber hat 
(Sott lieb“. Hier durften wir erfab- 
ren, wenn die Not am größten, tit 
Sottes Hilfe am nächſten. Im ver— 
gangenen Sabre hatten Tiebende Her— 
zen und fleißige Hände uns mit 2 
Pakete iiberraicht; fie enthielten zwei 
Wolldecken, eine Federdedfe und zwei 
Ktilien. Sie famen gerade zur Zeit, 
da es ſehr nötig daran fehlte. Beiten 
Dank dafür. 

Es kommen immer mehr Mädchen 
aus den Prärien herzu und ſo man— 
gelt es oft an Betten. Wir danken 
auch für die Kartoffeln, welche uns 
von Narrow zugeſchickt wurden. Kei— 
ne Gabe iſt zu Flein, ſie werden alle 
mit Dank entaegengenoinmen. Wir 
möchten auch alle Prediger, die ums 
beſucht haben, danfen und bitten, uns 
auch fernerbin nicht zu vergeſſen und 
im (Gebet zu aedenfen. 

Einen berzlihen Gruß jenden wir 
an die Mädchenheime zu Winnipeg 
und Sasfatoon, last uns unſer ae 
genſeitig im Gebet aedenfen umd den 
Mit nicht finfenlaffen; nad dieſer 
Zeit kommt eine andere, 

Mit frendlichem Gruß, 
Dlga Berg. 

Warnung hor einer verbreiteten 

IIntunend. 

Aus dem Basler „Ehriitlicher Volks— 
bote” fir die Rundſchau“ ausge— 
wäblt von 9. Fait, Perdue, Sasf. 
er heilige Muguitinns ſoll auf 
den Mittelpunft des Tiiches, woran 
er feine Freunde ımd Befannte be- 
wirtete, folgenden Spruch aeichrieben 
haben: „Wer eine freude daran bat, 
einen abwejenden Freund berunter 
umacen, ſoll wiſſen, daß diejer Tiſch 
feiner upwürdig iſt.“ 

Wir finden beinabe bei allen Men 
ſchen einen jteten Sang, einander zu 
verlenmden oder weniaiten Anſpie 
lungen und Winfe fallen zu laſſen, 
welche die aute Meinung beeinträd- 
tigen, welche andere von ihren Mit- 
menschen baben mögen. Der Ber- 
leumder oder derjenige, weldyer ande: 
re hinter ihrem Rücken verfleinert, 
betritat und jeßt fich jelber am auf 
fallenditen herunter, und niemals 
andere. 

Was du behufs der Verkleinerung 
und Hintanſetzung eines andern äu— 
Kerit, das wird nicht nur dem Indi— 
pidium zu Ohren fommen, über wel- 
den du es ausfagteit, fondern es wird 
auch den ganzen geielligen Kreis un- 
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aünjtig gegen ihn einnehmen. Wir 
bören mit bejonderer Borliebe über 
andere, und während du zehn vor— 
teilhafte Dinge über jemand Außern 
magit, welche der Vergeſſenheit ver- 
fallen, fo werden die zwei oder drei 
nachteiligen Anjpielungen, welche du 
über ihn fallen läßt, gewiß begieria 
aufgegriffen, gemerft und weiter 
verbreitet. Mögen ſie auch unglaub- 
lich erjcheinen, fie werden immer ein 
gewiſſes jchiefes Licht auf den Ge 
läſterten werfen; wie der alte Schrif- 
itefler jagt: Verleumde getroit, es 
bleibt immer etwas hängen. 

Ein jchlichter ehrlicher Burjche vom 
Lande ward in den vdornehmiten 
Kireis einer fleinen Landitadt einge: 
fiihrt und benahm fich darin ziemlich 
gewandt, objchon er weder bejonders 
aebildet noch beſonders geiitreich var. 
Aber er hatte einen einzigen unver- 
bejjerlichen Fehler: er blieb itets in 
jeder Geſellſchaft jo lange, bis jede 
andere Perdon außer ihm das Zim 
mer verlafien. Als man ihn endlich; 
aeradezu befraate, weshalb er denn 
immer jo lange veriveile, erwiderte 
er unumwunden, gutmütig und 
ichlechtbin: er habe bemerkt, daß, ſo— 
bald ſich jemand entferne, alle An- 
weienden ihn zu verfleinern beaän- 
nen, weshalb er es für klug acbal- 
ten babe, jo lange zu verweilen, bis 
niemand mehr da fei, im fich über 
ihn luſtig zu machen und ihn zu ver 
lältern. 


„Bertierte Horden” 
nnd Abwehrkrieg. 

MRertierten Sorden gegenitber und 
beionders zum Schutze unſchuldiger 
Frauen fei der Abwehrfrieg geitattet, 
wie viele meinen. 

Wir haben viele von Dielen Un 
menſchen aus eiaener Anſchauung im 
legten Kriege und beionders während 
der Revolution fennen aelernt. Men- 
noniten aber waren immer beitrebt 
geweſen, ſich vor aroben und aller 
aröbiten Siimden au bitten, und 
alaubten daher, ihr Kleid der Gerech 
tiafeit verhältnismäßig unhefledt er- 
halten zu haben. Ein gewiſſes Edel 
menschentum wollten wir uns jomit 
bor der Außenwelt doch zuerfennen. 
Mir rafften wohl den Saum ımferes 
Kleides mſammen, um möalichit we 
nig mit diefen Unmenſchen in Berüh— 
rung au fommen. Wir dachten über 
fie: „Aus Schmußk und in Schmuß ae: 
boren und im Schmuß müſſen fie 
berenden. 

Und doch — Gott hat -alles unter 
die Sitnde beichlofien, daß ſich por 
ihm Fein Fleiſch rühmen möne. Und 

Jeſus ging zu den Zöllnern und 
Sündern ein und a mit ihnen. Nun 
ja, wir jagen da vielleicht: „Vertierte 
Sorden und Zöllner und Sünder 
meint doch aanz was Verichiedenes. 
Die Köllner und Sünder find unac 
fahr ſolche Menichen wie wir aeweien, 
und wir find doch fonit aanz reipef 
table Leute.” Wer weih?!!! Die 
Schrift weniaitens fennt dieien Un— 
terichied zwischen fonenannten „aro 
ben und Fleinen, priviligierten und 
reiveftabeln“” Sündern nidt. Da 
ailt die jehr ſummariſche Bezeid- 
nung: „Sie find allaumal Sünder 
und mangeln des Ruhms.“ Nein, 
nein, da waren feine etwa „netten, 


19. Dezember. 


liebenswürdigen Sünder” vor Jeſu; 
es waren gewii zum großen Teil 
Ausgeitogene, Verworfene, der Ab- 
ſchaum der menſchlichen Geiellichaft 
(Bodonfi Shichtichestwa, wie wir 
heute jagen würden). Und viele von 
diefen famen zu Nohannes an den 
Sordan und befannten ihre Sünden 
und ließen fich taufen. Andere aber, 
die ihre Sünden nicht ſehen wollten 
und ſich unendlich beſſer dünkten, 
wurden abgewieſen. Angeſichts die— 
ſer Tatſachen ſcheint mir obengenann- 
te Scheidung ſehr gewagt. Paulus 
machte dieſen Unterſchied nicht, wenn 
er ſich den vornehmſten Sünder 
nennt; und wie hat ihn dieſes demü— 
tige Bekenntnis in Gottes Auge ge— 
adelt! 

Und außerdem, wo ſind die Men— 
noniten mit ihrem Edelmenſchentum 
geblieben? Auch wir haben während 
der Revolution Verbrecher, Diebe 
und wahrſcheinlich auch Totſchläger 
und Mörder haben müſſen. Es iſt 
aut, daß Krieg und Revolution ung 
dieſes haben zeigen müſſen. Daher 
Masten ab! Auch wir ſind unrein, 
unrein, voller Unflat und Siünden- 
aift. Ob wir wohl ganz glatt an der 
Klippe, die da beit „Vertierte Sor- 
den“ vorbeifommen? Oder gilt aud) 
bier: Nihil humanum vobis alienum 
eit? 

Jeſus aber ißt mit ihnen, heilt und 
reiniat fie von Sünden, bittet felbit 
für jeine Mörder und verheißt dem 
Verbreder „Beute wirjt du mit mir 
im Baradieje fein.“ Und Lavater 
will in der Ewigkeit feinen Mörder 
juchen und ihm noch danfen. Wir 
wollen aud; gerne „ins Meer der 
Liebe uns verjenfen“; aber vertierte 
Sorden müſſen doc vernichtet werden 
wie efliges Gewürm. 

Nun wohl, das find Neflerionen, 

an denen wir aber, wenn wir die 
Wahrheit juchen, nicht vorbeikommen 
fönnen. Ich geſtehe, e8 iſt da man- 
ches tief, abgrundtief; und wir haben 
davon faum „einen Schimmer einer 
blaßen dee.“ 

„Wir jagen ihm aber nad).” 

Nurz und aut, ich meine, daß die 
Scheidung in Sünder und vertierte 
Horden vor Gott feine Gültigkeit hat. 

Uber zum Schuße wehrlofer Frau- 
en iſt der Abwehrkrieg doc geitattet? 
Das iſt abjurd. Wenn wehrlos, dann 
eben überall, in jediweder Lage. Au⸗ 
Berden, das menichliche Herz, (diefes 
„troßige und verzagte Ding”) wird 
nie recht ziwiichen Angriffsfrieg und 
Abwehrkrieg jcheiden können. 

Es jträubt fich zwar das menschliche 
Weſen, diefe Konſequenzen ziehen zu 
müffen. Iſt denn bier feine rechte 
enticheidende Antwort? Ja, eine, die 
auch nicht in Ewigfeit nicht umgejto- 
ben werden fann, und die uns der 
Sohn Gottes felbit gibt. Denn nie 
it Unschuld mehr vergewaltigt wor- 
den, als Gethſemane und auf Golga- 
tha. Der Allwaltende aber Tieß zu, 
und Jeſus gebot: „Stede dein 
Schwert in die Scheide!” und betete 
fiir feine Mörder. Und „ein Bei- 
ipiel hat er uns hiemit gegeben, da 
wir feinen Fußſtapfen nadjfolgen 
jollen.” 

Nein, nein, „bertierte Horden und 
mwehrlofe rauen“ heben die Wehrlo- 
ſigkeit nit auf. — Ich richte nie- 
mand, ich fuchte nur nad) einer Ant- 
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wort auf diefes Problem. Gott fann 
hier zwar unfere Schwäche anjehen, 
aber die Wehrlofigfeit mu daher 
ftehen bleiben. Menſchliche Schwä- 
hen heben Gottes Wort nicht auf. 
Und wenn dad Herz wieder auf- 
begehrt: „Um der Familie willen will 
ih mir doch das Recht anmaßen!“ — 
wie wäre es, wenn wir da lieber aus 
tiefiter Seele ſchrieen: „Ad, Herr, 
führe uns nicht in diefe Verſuchung 
und erlöfe uns von dem Uebel!” 
„Und der Selbitidhuß?“ fragt man 
vielleicht. Ich bin hier zu wenig un- 
terrihtet. Was N. Nanzen unlängit 
im „Boten“ zum Schuße der jungen 
Leute jchrieb, dürfte doch wohl folgen- 
dermaßen jummiert werden: „Sie, 
die Jungen, haben gelündigt; wer 
aber ohne Sünde iſt, der mwerfe den 
eriten Stein auf fie.” Ich veritehe 
daher jehr wohl, wenn er zum Schluj- 
fe fagt: „Gott ſei uns Sündern anü- 
dig!” N. 
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Stephanus. 
(Bon Fritz Senn.) 
(Fortfegung und Schluß.) 


Ein Spätherbittag im ſüdlichen 
Rußland. Die Akazien halten ihre 
Rlätter leife, ein weiches Wehen gebt 
durch die helle, ftillbefonnte Quft und 
nimmt da und dort ein müdes Blatt, 
dem eine Biene ſchon zu ſchwer wird, 
mit leifen, unfichtbaren Sänden mit. 

An fo einem Tage geihieht es, daß 
zwei Bewaffnete in das Haus des 
Ohm H. dringen und nad) dem Wirt 
verlangen. Als derjelbe gerade bon 
der Bibel weg, ihnen entgegen tritt, 
ift feine erite Frage: „Was jeid ihr, 
und was iſt geichehen, dab ihr zu mir 
£ommt, als wäre ich der, der ich nicht 
Hin?” 

Statt ihm einer Antwort zu wür- 
digen, trafen ihn nur teuflifche Blicke 
und ruchlos zog man ihn am Arm 
zur Türe hinaus, geradeswegs durd) 
die Straßen zum Wolispolfom, wo 
er mit einem Fußtritt in einen feud- 
ten Keller geichoben wurde, in mwel- 
chem fich etwa zwanzig andere Gefan- 
gene befanden. Unter ſchweren Flü— 
den wurde die Tür geichlofien. 

Wenn die roten Machthaber umd 
ihre Senfer nun annehmen, daf fie 
ein großes Werk vollbradt und dem 
alten Seelenhirten fein Sandiwerf zu 
Ende fei, jo irrten fie fich gewaltig. 
Sein Amt begann bier erjt jo recht, 
wenn es auch, wie wir ſehen werden, 
von furzer Dauer war. „Will Gott, 
dak ih im Gefänaniffe predige, jo 
werde ich im Gefängnis predigen,” 
hörten wir bei N. Leichenrede. Nun 
war der Moment gefommen, und 
als ob der alte Mann es geahnt hatte, 
dab er bald wie ein Schnitter inmit- 
ten feiner Garben entichlafen jolle, 
ward er nicht träge, den Troitbedürf: 
tigen, PBerjagten, Todesfandidaten 
die reine Lehre ımd Siegesgewißheit 
des Evangeliums auszuteilen, Trö- 
itet, tröftet mein Bolt! — 

Wir wollen ums wie Bettler Fleiden, 
Demütig dulden jeden Streid. 
Selig find, die Verfolgung leiden, 
Denn ihrer ift das Himmelreich. 
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Die Gefängniszele war eng, 
feucht und dunkel. E8 waren feine 
Betten oder Sitgelegenheiten, aud) 
nicht einmal Stroh vorhanden —, 
fo jaßen die Gefangenen denn an den 
Wänden entlang auf dem Fuhboden. 
Etliche jtierten teilnahmslos vor ſich 
hin, andere jorgten ſich um ihre zu- 
rüdgebliebenen Angebörigen, etliche 
ichmiedeten Pläne, wie fie aus die— 
ſem Grabe wieder binausfommen 
fönnten. Als der alte Ohm $. erit 
bei ihnen war, fam aud) ein anderer 
Geiſt umter fie. Die Geſchichte von 
Paulus und Silas erzählte er ib» 
nen, und wenn auch feiner eine Bibel 
bei ſich haben durfte —, was laa 
daran. Der Alte fannte feine Bibel 
und feinen Paul Gerhardt. Sobald 
aefungen wurde, itichen Flintenfol- 
ben gegen die Türe und heiſchten 
Unterbredung. — „Dieſes iſt für 
euch, Kulaky, das Grab,” höhnte man 
bon draußen. 

Den nädjiten Tag wurde Ohm $. 
vor das rote Revolutionstribunal ge- 
bracht. 

„Religion iſt das Opium der Völ— 
fer.” Dies Wort Lenins prangte nicht 
nur in Riefenbuchitaben am Kremelj 
in Moskau, fondern an den meiften 
Wänden der Somgettanitalten und 
auch an der Wand des Raumes, in 
den 9. gebracht wurde. Da ftand 
nody mand anderes Drafel, bei de- 
ren Leſen Ohm H. die Mugen weh ta- 
ten: 

„Moral iit, was nütlich iſt für 
die fommuniitiiche Partei.” 

„Unfere Aufgabe beſteht nicht da- 
rin, zu reformieren, Sondern viel 
mehr alles zu zeritören, was Religion 
und was Moral it.“ 

„Die Liebe der Eltern iſt gewöhn- 
lich eine verderbliche Liebe. Das 
Kind, das in der Familie erzogen 
worden ilt, iſt gewöhnlich antifozi«” 
aeitimmt.“ 

„Man mu die Familie erjegen 
durch die kommumiſtiſche Partei.” 

„Bor allem find wir gegen Gott, 
diefen Anwalt der Ausbeutung in 
jegliher Form.“ 

„Das Gebot: „Du jollft nicht ſteh— 
len“ der Bibel der Ausbeuter iſt für 
uns ſchon lange erjeßt worden durch 
die ethiiche Formel des Genoſſen Le- 
nin: „Stiehl, was geitohlen worden 
it“. 

„Du follit deinen Vater und Mut- 
ter ehren? Nein. ®ir empfehlen der 
Nugend, nur foldhe Väter zu ehren, 
die einen proletarijch-revolutionären 
Standpunft einnehmen und die aus- 
drüdlich und energiich die Intereſſen 
der proletariichen Klaſſe verteidigen. 
Die anderen Väter müſſen umerzogen 
werden durd; die Fommuniftifchen 
Kinder. Wir erfennen den väterli- 
chen Reipeft als allgemeinen Grund: 
faß nicht an.” 

„Dun ſollſt nicht töten. Nein, 
dies Gebot war für die Bourgeafin 
eine Vorſchrift der Frömmelei. Das 
Proletariat iſt die einzige foziale 
Klaſſe in der Geſchichte, die niemals 
zur Frommelei Zuflucht genommen 
hot. Falls ein Xndividium ſehr jchäd- 
lich iſt, falls es aefährlich ift für den 
revolutionären Rampf, haſt du ein 
Neht es zu töten, indem du dem 
Befehl des legalen Organs deiner 


Klaſſe gehorchſt. In Augenbliden von 
großer Gefahr ift e8 umnötig, auf ei- 
nen foldhen Befehl zu warten. Der 
Mord eines unverbejjerlichen Feindes 
der Revolution ijt ein ethijch-Tegaler 
Mord, ein legales Todesurteil, denn 
der Kommunismus erfennt einen 
metaphyſiſchen Wert des menjchlichen 
Lebens nicht an.“ 

Ohm 9. wurde ein Schriftitüid 
zur Unterjchrift vorgelent, das unge» 
fahr folgenden Wortlaut hatte: 

„Unfere Berfaffung betradytet die 
Diener des Kultus als nichtarbeiten- 
des Element, das die Folgen davon 
tragen muß: Entziehung des Stimm- 
rechtes, befondere Steuerlajten, ufw. 
Unſer Land iſt das einzige in der 
Welt, wo die Geiitlichfeit als eine 
Armee von PBarafiten bezeichnet wird, 
deren Spezialität es iſt, das Gift 
der Religion zu verbreiten, In un— 
jerem Land iſt diefe Armee an ihren 
richtigen Pla gerücdt, nämlich in 
die Reiche der revolutions-feindliche 
Elemente. Die Näteregierung iſt ge- 
gen jede Religion und befolgt in ib- 
rer Bolitif die Beſchlüſſe unjerer 
Partei, die die Religion al3 eine 
Form der geiltigen VBedrüdung der 
Mailen betrachtet. Die Rätemacht 
arbeitetet mit allem Eifer an ihrer 
PVefreiung von dem religiöfen Gift, 
indem es ungehorjfame, widerfpeniti- 
ae Elemente ins Konzlager nad So- 
lowski verſchickt. Obiges geleſen und 
mich damit einverſtanden fühlend be— 
zeichne ich mit meiner eigenhändigen 
Unterjchrift 

Alſo Solowfi! Das find die In— 
jeln im Weißen Meer. Sie liegen 
jo hoch im Norden, daß die Polar- 
nacht mit ihrem Dunfel fie ſchon 
itreift, der Sommer iſt furz, die Käl— 
te grimmign. Ruffiihe Mönde haben 
bier vor langen Jahren ein Rlofter 
erbaut. Sie trieben Ader- und Gar- 
tenbau, Viehzucht, Filchfang und 
Sagd, fiedeten Salz und ftrichen Bie- 
gel. Um fich vor Ueberfällen zu ſchü— 
ken, umgaben fie das Sauptfloiter 
mit feiner Kathedrale, Kapellen mit 
einer hoben Mauer, jo daß fie wie 
in einer Feſtung lebten. Sier haben 
die Mönche durch 500 Jahre Aul- 
turarbeit geleiftet. Die Bolſchewiſten 
vertrieben die Mönde und madten 
aus der ganzen Klofteranlage und 
den vielen Außenwerken einen Ber- 
bannıungsort, wie er faum furdbarer 
gedacht werden fann. 

Wieviel Unglüdliche bier Teben, 
weiß fein Menſch, mindeitens find es 
30,000. Bielleiht find es aud 
50,000. Wer fann fie zählen? €3 
find alles Menſchen, deren einziges 
Verbrechen darin beiteht, daß fie „zu 
viel wiſſen“ und nicht bolichewiit- 
ihes SerdenPieh fein wollen. Sie 
find als Gegenrevolutionäre von der 
mächtigen G.P. U. bierber verbannt 
meist auf zehn Jahre und darüber, 
doch die überſteht kaum einer. Frei— 
gekommen iſt bisher keiner, höchſtens 
gelingt es alle Jahre einmal einem 
zu flüchten. Kleidung erhalten dieſe 
Armen keine, fie tragen, was fie auf 
dem Leibe haben und eraänzen die 
Kleidung von den Lumpen der Ler 
chen. Die Nahrung ift zum Sattwer- 
den zu wenig, zum Verhungern ein 
bischen zu viel. Dabei wird ſchwere 








Arbeit verlangt — wer fie nicht Iel- 
iten fann, wird bis aufs Blut gepet- 
nigt (was wörtlich zu nehmen it). 
Die Aufſeher find Beamte der G.P. 
U, die hierher jtrafverfegt find und 
fi) nım im Dienfteifer irgendiwie her« 
bortun müſſen, um wieder in Gna— 
den aufgenommen zu werden. Neder 
Aufbegehren der Gefangenen wird 
biutig unterdrücdt. Wer fragt nad) 
dem Leiden diefer Elenden ? 

Am ichweriten haben es die Frau- 
en, und es wird als jelbitverftändlidh 
angenommen, dab die Frauen ſich 
den Beamten bingeben, wenn dieje 
fie der „Ehre“ würdigen, nad ihnen 
zu verlangen. Die graufigiten Beini- 
aer find hier aber auch die weiblichen 
Tichefiiten, Spänen. Allen, die da 
bier leben müffen, ailt Dantes Wort: 
„Laſſet die Hoffnung fahren.“ 

Und Taufende haben leider auch 
alle Hoffnung fahren lafien, daß ir- 
aend ein Staat oder der Völferbund 
fit) dieſer Unglüdlichen nehme, 
Um der paar Deutichen willen, die 
in Solewfi verjchwinden, will fein 
Staat ſich die Finger verbrennen und 
die Hauptmaſſe find ja Ruſſen —, 
was gehen die der Welt an! Mit 
Rußland verfehrt man doch nur, um 
Geſchäfte zu machen. — 

Wir fennen das Wort Sceide- 
manng, das er ſagte, al3 Deutichland 
das PWerfailler Lügenprotokoll unter- 
ichreiben follte „Die Sand müſſe ver- 
trodnen, die das Schriftſtück unter- 
Ichrpibe,“ Aehnliche Gedanken und 
Sefirhle hatte Ohm $., und er wei— 
aerte fich und unterichrieb nicht. Dem 
Kommiſſar aber ſagte er tiefbewegt, 
daß der Somjetitaat der Ausrotter 
jeglicher Freiheit und deren Verhöd- 
ner jei, daß Rußland die zweite Leib— 
eigenſchaft befite, jchlimmer als dte 
erite. Mit Schimpf und Schande und 
Puffen ward er wieder in feine Zelle 
zurücgeführt, nachdem ihm Solomfi 
als Wirfungsplag in ganz nädhiter 
Zukunft in Ausficht geitellt worden 
war. (Sie ftießen ihn zur Stadt ht- 
naus.“) 

Hier erſt wuchs Ohm H. zum Sel- 
den, zum Stephanus, der jeden Rüd. 
gang mit der üblichen Gedankenfol. 
gerung „dann bleib ich menigitens 
am Leben” von fi wies, Was für 
ein ftilles Heldentum! Wirfliches 
Heldentum aräbt Stollen in dunfler 
Nacht. Wirfliches Heldentum nimmt 
täglich Abſchied von der Welt fatten 
Behagens. Wirfiihes Heldentum ift 
weder Reford noch Glorie — fondren 
vor allem Dienſt — am Burder 
Menſch. Ein betrübter Blick Nefu war 
diefem alten Patriarchen mehr zu- 
wider als ein Stirnenrunzeln des 
Somjetpharaos Stalin. Wie jant doc) 
Luther? „Wer einem Herrn dienen 
will, muß auch deſſen Wiederfacher zu 
Feinden haben.” Und Luther ſagt 
auch, „daß Gott von Zeit zu Zeit die 
veritodte Menichheit mit dem Kolben 
laufen müſſe“ 

In der dunfeln Zelle ftimmt der 
Alte mit den Gefangenen das Lied 
an: „Es iſt noch eine Ruh vorban- 
den,“ und bielt ihnen feine Ießte Pre- 
digt. Tert: „Ihr follt nicht Böſes mit 
Böſem, ıumd nicht Scheltwort mit 
Scheltwort vergelten.” 

— Ende — 
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„Wie geht's Ihnen, Frau We⸗ 
ber?” wandte ſich Olga an die Frau, 
worauf diefe erwiderte: „Sie wollten 
mic immer einmal befuchen, Yräu- 
Yein, heute ift der alte Serr fort, da 
fönnten wir ungejtört reden.“ 

Als Olga der Tante davon redete, 
erlaubte fie e8 gern. „Frau Weber 
ſcheint eine fanfte, jtille Frau zu fein; 
fie hat e8 gewiß; nicht leicht mit dem 
alten Haudegen.” 

Als Olga gegen abend Einlaß be- 
gehrte, hatte Frau Weber ſchon die 
Lampe angezündet, fie ſaß fleißig 
beim Stopfen und Fliden. 

„Es ift aut, daß Herr Hirſch Cie 
hat,” begann Olga. „Ein Herr kann 
fi) feine Sachen doc nicht im Ord- 
nung halten.” 

„Er glaubt e8 nur nit, daß es 
für ihn beſſer iſt, und doch, Fräulein, 
es iſt ſein Schade nicht. Fauſtgroße 
Löcher waren in Strümpfen und Un— 
terjacken, ich habe Zeit gebraucht, ihn 
wieder in Ordnung zu bringen. Wenn 
ih dächte, mein Sohn ginge fo zer- 
riffen einher, id) ertrüge es nit.“ 

„Ro iſt denn eigentlih Ihr 
Sohn?” fragte Olga intereifiert. 

Diefe Frage fam der Frau er- 
wünſcht. Es war von Anfang an ihr 
Zweck geweien, das Gefpräc auf den 
Sohn zu Ienfen. 

„Ich erzähle Ihnen alles, Yräu- 
lein, aber zuerit muß ih Ihnen ja- 
gen, daß ich Ihre Eltern, Seren ımd 
Frau Stark, ganz gut kenne. Sie 
und Ihre Schweitern habe ich man- 
ches Mal als Fleine Mädchen gefehen. 
Ich bin aus Buſchtal, gar nicht weit 
bon Altenhorit.” 

„Aus Buichtal,” jubelte Olga. Am 
liebſten hätte fie die Frau vor Freu— 
den umarmt. Wie konnte fie denken, 
daß bier oben ein Stüf Heimat war. 

„Ich bin lange aus Bufchtal fort, 
mindeften® fichen Jahre. Können 
Sie fi) erinnern, da dort einmal 
auf dem Gut eine Scheune abbrann- 
te?” 

Olga dachte nad. „Na, jet be- 
finne ih mich, ich bin vielleicht zehn 
Sabre alt geweien. Deutlich erinnere 
ih mid der Einzelheiten nicht, aber 
ih weiß, dab viel davon geiprodhen 
wurde, Es ift nie an den Tag gefom- 
men, auf melde Weife das Feuer 
ausgekommen ift, nit wahr?“ 

„Und wird auch wohl nie an den 
Tag Tommen,” fagte Frau Weber 
und ein ſchmerzlicher Zug flog über 
ihr Geſicht. 

„Sa,“ fuhr fie fort, „ich habe glüd- 
Tihe Jahre in Bufchtal verlebt. Mein 
Mann hatte auf dem Gut eine An- 
ftellung, ich verdiente mir nebenher 
etwas durch Waſchen und Plätten im 
Serrenhaufe. Al mein Mann jung 
ftarb, blieb ich ala Witwe dort und 
verdiente mir fopiel, daß mir beide, 
mein einziger Sohn und ich, umfer 
Ausfommen hatten. Mein Yunge, 


der Hugo, war viel im Serrenhaufe 
und fpielte mit den Söhnen, befon- 
ders mit Edgar, der in ſeinem Alter 
war. Manche Dummbeiten haben die 
Buben ausgeübt, aber e8 waren feine 
Schlechtigkeiten. Darum fann id es 
mir nicht denken, daß fie etwas wirf- 
lich Böfes verübt hätten.” 

„Hat man fie denn in Verdacht ge- 
habt wegen des Brandes? Ich glaube 
nicht, daß derartiges geiprochen wor- 
den iſt. Es könnte ja Unvorfichtigkeit 
gewefen fein?“ 

„Das weiß fein Menih. Edgar 
fam mit elf Nahren in der Stadt 
aufs Gymnaſium. Wenn er in den 
Serien zu Haufe war, dann mußte 
mein Nunge ihm in der freien Zeit 
Geſellſchaft Teiiten, was er natürlich) 
lieber tat als Feld- oder Gartenar- 
beit. Einmal bat unfer Herr fie beim 
Nauen abgefaht, da gab's tüchtig 
etwas, der Hugo bat von mir auch 
noch Strafe gefrient. Seitdem ver— 
laßt mid der Gedanke nicht, ab der 
junge Serr nicht felbit an dem Un— 
alü Schuld geweſen ift. 

„Dann hätte er es doch natürlic 
aefagt, Frau Weber. Wie fann man 
feinen Eltern etwas verheimlichen!” 

„So denfen Sie, Fräulein Olga, 
und das ift recht und aut. Aber wie 
oft fommen PBerheimlichungen vor, 
einesteil3 aus Feigheit, andernteils 
aus Angit vor der Strafe.” 

„Denfen Sie denn, daß Ihr Sohn 
auch beteiligt geweſen ift?” 

„Ich alaube nicht an feine Schuld, 
denn er bat mir feine Unfchuld hoc 
und teuer verſichert; aber ich fürchte, 
der Brand hängt mit einer großen 
Dummheit vom jungen Herrn zu- 
jammen, und weil mein Sohn etwas 
dabon weiß und ihn nidht angeben 
will, darum iſt er geflohen.“ 

„Erzählen Sie mir weiter,“ bat 
Olga, e8 intereffiert mich fo fehr we— 
gen Edgar, den ich fo aut fenne und 
der jet ſehr leidend ift. 

„Berraten Sie mich aber nicht, um 
alles in der Welt nicht,” bat Frau 
Weber. „Ich hätte es Xhnen gar nicht 
lagen dürfen! Mber die Sache geht 
Tag für Tag mit mir, wenn id al- 
lein bei der Arbeilt fie, muß ich im- 
mer daran denken. Denn mid und 
meinen Sohn hat e8 ja am härteften 
betroffen.” 

„Sie mollten meiter erzählen,” 
drängte Olga. 

„Alſo, Edgar war wieder einmal 
in den Ferien zu Saufe gewefen, an 
einem Sonnabend follte er zurüd in 
die Stadt, wo er in Penſion war. Es 
war ein heißer Augufttag, draußen 
auf den Feldern und in den Gärten 
berrichte große Trodenheit, denn es 
hatte lange nicht geregnet. Edgar 
follte zu Fuß wandern, da das Städt- 
chen mit dem Gymnafium nicht jehr 
entfernt war.” 

„a, er war in A. auf der Schule; 
es ift unſere nächſte Stadt; wir ma- 
chen alle Beforgungen dort!” rief OI- 
ga. 
„Er hatte fich fchon von den Eltern 
verabichiedet. Die Mutter war krank 
und lag zu Bett; der Vater war in 
der Erntezeit bei den Leuten auf dem 
Telde. Weil e8 mit dem Einfahren 
drängte, wollte diefer die Pferde nicht 
hergeben, Edgar fonnte ja auch ganz 
gut gehen. Ich meine, ich habe ihn ab» 
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wandern ſehen. E3 behaupteten auch 
viele von den Dorfleuten, ihn gefe- 
ben zu haben wie er, das Ränzel auf 
dem Nücden, zum Hoftor hinausmar- 
ichieri jet. Mein Sohn aber fagte: 
er jei noch einmal zurüdgefommen 
und babe ſich vorher auf dem Heu— 
boden noch) etwas ausgeruht.“ 

„Das hätte ja auch nicht jo viel 
geſchadet,“ ſagte Olga harmlos. 

Frau Weber jah fie jo eigen an 
und fagte: „Wenn er nicht am Ende 
aeraucht bat. Aber, bitte, laſſen Sie 
fich nichts merfen, es weiß es ja nie- 
mand. Tatſache tit aber, daß an dem- 
jelben Abend das Feuer auf dem 
Seuboden aufging. Den vereinten 
Anstrengungen gelang es, de3 Feuers 
Serr zu werden, fo da das Herren- 
haus verjchont blieb. Kein Menſch 
war dort gewefen, man behauptete 
nur, meinen Hugo in der Nähe ge- 
jeben zu habn.“ 

„Wurde er denn ins Verhör ge- 
nommen?“ 

„Seonnte er ja nicht, denn am an«- 
dern Tage war er fpurlos verſchwun— 
den, alle Nachforſchungen waren ver- 
nebens. Er hatte mir zwar am Abend 
heilig und teuer verfichert, er babe 
nichts Unrechtes getan, aber daß die 
Leute anders dachten, konnte ich ja 
merfen. Zwar meinten mande, Hugo 
jei immer ein aufrichtiger Junge ge- 
weſen und die Serrichaft gut gegen 
ihn, man fönne ſich nicht denken, daß 
er etwas Böſes im Schilde geführt 
babe. Aber der Schein war negen ihn 
und ich ınochte nicht an dem Ort blei- 
ben, wo ualle® mid an das Unglüd 
erinnerte. Wehen Herzens zog ic) von 
Buſchtal fort und ging in die Saupt- 
itadt, um dort Arbeit zu fuchen. Es 
gelang mir mur teilweise; fpärlich 
und Fiimmerli mußte ich mich be— 
helfen, bis ich eines Tages in der Zei— 
tung die Anzeige las, daß ein älterer, 
alleinitehender Mann eine Saushäl- 
terin juche. Sch meldete mid und 
befam die Stelle. Ich habe doch num 
mein Auskommen und kann für den 
alten Serrn, der wirflich eine weib— 
lihe Stütze braucht, fjorgen,. Wenn 
ih nur wüßte, wo mein Sugo wäre! 
Die Sorge um ihn nagt an meinem 
Herzen.” 

„Sie arme Frau!” fagte Olga voll 
Mitgefühl. „Diefe Feuergeſchichte ift 
aber doch jchredlich, ich möchte wohl 
den Zuſammenhang willen.” 

„Darüber wird wohl nie Aufflä- 
rung fommen. Herr Walsleben hat 
den Schaden bald verjchmerzt; er iſt 
ein reiher Mann und hat die Scheu- 
ne wieder aufbauen lajien. Aber mei- 
nes Sohnes Unglück war e8, und 
was ich dabei gelitten, mei nur Gott. 
Mie fommt e8, liebes Fräulein, daß 
ich Ihnen jeßt alles anvertraut babe, 
was bis jebt nie iiber meine Lippen 
acfommen it? Das madıt, weil Sie 
aus der Heimat find. Als Sie es 
fürzlich ſagten, trat alles wieder fo 
lebendig vor meine Seele, als fei e8 
aeitern geweſen. Sie ſprachen davon, 
daß Ednar leidend ſei?“ 

„sa, ſeit längerer Zeit. Man jagt, 
er bat die Schwindfucht und wird 


bald jterben. Elvira, meine Schwe— 
iter, jchrieb, fie feien in Buſchtal ge— 
weien; Edgar fei ganz zu Hauſe und 
liege fait imnter.” 

„Wonn doch vorher noch Aufklä- 
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rung fommen möchte wegen dieſer 
Sache, falls er fterben jollte. Wenn 
mein Sohn je wieder erjcheint, wird 
die Geichichte doch wieder aufgerührt, 
jeine Flucht hat ftets den Schein ge 
gen ihn gebradt.“ 

„sa,“ ſagte Olga finnend, „dunkel 
it die Sache. Nedenfall® muß hr 
Sohn damit im Zufammenhang fte 
ben, ſonſt hätte er ja nit zu flie 
ben braucden.“ 

„Das fage ich mir auch, und damit 
zermartere ich mir das Gehirn, wenn 
ich allein mit meiner Arbeit dafike, 
Aber ich halte mich an Gott, auf ihn 
itefle id mein Vertrauen. Er bat mir 
geholfen, und wenn die Not am größ. 
ten, war feine Hilfe da. Aber jekt 
höre ich meinen Alten, laſſen Sie fi 
ja nichts merfen von allem, was id 
Ihnen anvertraut habe; er ahnt 
nicht3 davon.” 

„sh ſchweige, gute Frau Weber, 
Sie fünnen fich darauf verlaſſen.“ — 

„Ra, das dachte ih) mir! Weib. 
licher Beſuch. Hörte ih doch ſchon 
bon weiten Frau Webers Jammer— 
itimme. Sie find eine ganz gute 
rau, ich habe nichts gegen Sie ein. 
zuwenden, wenn Sie nur einen an— 
dern Spredhorganismus hätten,” 

„Er meint eine andere Stimme, 
Fräulein. Aber Herr Hirſch, Sie müſ— 
jen mich num einmal nehmen, wie id 
bin, ſonſt müfjen Sie fi nad) einer 
andern PBerfönlichfeit umſehen.“ 

„An ein weiblides Individu— 
wum bab’ ich genug; ich werd’ nid 
nod einmal mit einem andern Frau- 
enzimmer anfangen —” 

„Herr Hirih, was fol Fräulein 
Starf davon denken —“ 

„Fräulein, alle Achtung vor Ih— 
nen! Sie nehmen ſich mit Ihrem Ge— 
polter in acht, in anbetracht, daß ich 
ein alter Mann bin und Nervoſität 
beſitze, was letzteres früher nich Mo- 
de war, was aber anjetz jeder Menſch 
beſitzt.“ 

„sh bin nicht nervös, Herr 
Hirſch,“ rief Olga vergnügt, „bis 
jetzt ſpüre ich nichts davon.“ 

„Ja, das is die Jugend. Als ich 
noch ein junger Kerl war und Unter. 
offizier, wirt’ ich auch noch nichts 
bon Nervofität und anderem frank. 
heitsfranı, anjego hab’ ich mander- 
[et Zeiden, am jchlimmiten find die 
Krämpfen in die Sinterfühe —” 

„Er meint ‚in den Ferien’, Fräu- 
ven, Hirtterfiihe hat er gar nicht.” 

„Sind Sie fchon wieder klüger als 
ih, Sie mit Ihrem ewigen Jammern 
nad Ihrem Sohn. Ich kann mir doc 
denfen, da Sie mit dem Fräulein 
nichts weiter geſprochen haben. Es 
gibt jetzt wieder Fahrbilletter um die 
ganze Welt. Solch ein Ding Hat der 
Taugenichts und kutſchiert damit um 
die ganze Welt herum. Nach einer 
Seite ift er weggeruticht, und wenn 
er herum it, fommt er von der an- 
dern wieder an. Aber. wenn diejer 
Fall eintritt, dann — Frau Weber, 
bleib’ ich für mich und Sie für fi.“ 

„sc weiß es, Herr Hirſch, Sie 
janen es mir oft genug. Aber wenn 
dieſer Fall eintritt, dann Frau 
Weber, bleib' ich für mich und Sie für 
ſich.“ 

„sch weiß es, Herr Hirſch, Sie fa 
gen e8 mir oft gerrug. 
(Sortjegung folgt) 
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Korreipondenzen 


Hillsboro, Kanſ., 
den 10. Dezember 1934. 

Ich wünſche allen Zejern „Frohe 
Weihnachten und ein geſegnetes neu- 
es Jahr.” — 

Es iſt fein langer und weiter Weg 
mehr bis zum lieben Weihnachtsfeſte, 
aber wer von uns weiß, ob er e8 er- 
leben wird? Des Herrn Wege find 
oft anders als die unſern! Das ha- 
ben wir aud) einst erfahren, als mein 
geliebter Gatte über Weihnachten lei- 
den mußte und litt bis zum 11. Ja— 
nuar ins neue Jahr hinein. Und 
fo oft die Weihnachten mwiederfehren, 
tritt es fo lebendig vor die Seele. 
Aber der felige Seimgang linderte 
alle Schmerzen. Doc; hat es aud) ein 
Seil angefnüpft, da beitändig him— 
melan zieht. Und wie mand eine 
Seele fühlt jo deren Lieben ſchon 
dort find. Weld ein Wiederjehen 
wird es einit fein? 

Treffen wir uns einmal wieder, 

In dem Zand der Herrlichkeit, 

Wo die Heil’gen jubilieren 

Ihrem Gott in Ewigkeit? 

Sa gewiß, Ja gewiß, An dem gold- 
nen Strand, 

In dem Heimatland. — 

Den 29. November feierten wir in 
der Aleranderwohler Kirche unjeren 
Danftag, jo wie alle Jahre. Das ijt 
immer ein reudentag für die lieben 
Kinder. Am Sclufje der Andacht 
jteht unjer Welt. P. H. Unruh unten 
mit dem XTeller in der Sand und 
dann geben fie der Reihe nad) an ihn 
vorüber und legen ihre Gaben ein 
mit freudejtrablenden Gefichtern. Und 
oft muß er den Teller jehr niedrig 
halten, denn e8 fommen auch jehr 
Kleine. Meiſtens haben fie dieje Ga- 
ben fich bei den Eltern verdient, auf 
jehr verfchiedene Arten. Es foll den 
Kindern das Geben lehren, aber ich 
denfe, wir Großen lernen e8 dann 
von den lindern! Denn fie ſehen 
auch noch mandmal ihr Täſchchen 
nad), ob auch nichts drinn bleibt. Und 
eins nimmt das andre oft bei der 
Sand, und gehen jo Hand in Sand 
und bringen dem Heiland ihre Gaben 
dar. Soldyes Geld muß dod ein ge- 
jegnetes fein! — Die Große Jugend 
und die Alten legen dann in den 
Miffionsteller ein. Die Kollefte von 
den Slindern ergab $160.00, und der 
Sugend und der Alten ihre dazu, 
machte ein bichen iiber $1000.00.. 

Den 3. Dezember, abends fing unf- 
re gr an. Melt. 
N. Dück von Inman leitete fie. 
Dienitag, den 4. war wieder ein föjt- 
liher Abend. Sein Tert war Matth. 
11, 21: Kommet ber zu mir alle...“ 
Er verband dieſes mit der Einlei- 
tung, welche Bred. E. E. Wedel aus 
Moſe hatte, wo das erite Elternpaar 
ſündigte und dann die Schuld einer 
auf den andern ſchob. Den 5., Mitt- 
woch, hatte er Luf. 14, 16—22 zum 
Zert: Dieſe 2 Andachten führte er 
in der englifchen Spradye. Aber er 
iprad) jo deutlich und oft jagte er ct- 
was in Deutich, und da machte es 
fo veritändlih. Das man hernad) 
fagen hörte: Dann veritehen aud) die 


Alten. Denn fie wiſſen wovon es fid) 
handelt. Und wı.den jomit aud) ge— 
feanet. Wenn diejes immer fo ge 


tan würde, danr würden die Alten, 
welche die engliihe Sprache nicht fo 
berjtehen, nicht Teer Heim gehen. 


Den 6., Donnerstag abends war 
wieder in Deutſch, jo wie am eriten 
Abend. Er ſprach über des Chriſten 
Slaubensproben. Sein Text war 
aus Mark. 5. An diefem Abende 
erhielten wir alle viel Klarheit und 
Zrojt. Der Herr legte ihm die Wor- 
te in den Mund, die er uns jagen 
jollte. Und viel und ernitlidy muß er 
vorher gebetet haben. Am Schluß 
der Andacht lud unfer I. Aelt. Unruh 
die Jugend ein noch zu ihm zu kom- 
men, die fi) dem Herrn ergeben woll- 
ten und einen und mit Ihm zu ma- 
chen. Und jo find viele nad) der An- 
dacht gekommen und wollen ein neu- 
e8 Leben anfangen. Eine Ewigfeits- 
frucht. — 

Das Wetter wurde kalt und jo 
fonnten wir, den 7., Freitag abends 
nicht jein. Der Herr möge dem lie- 
ben Melt. Dir vergelten, was er ung 
bier in Gottes Kraft gebradht hat. 
Er mußte bei dem falten Wetter ei- 
nen weiten Weg machen. — Wie treu 
doch Zionswächter arbeiten. Wenn 
doc) alles, was wir im Herzen auf- 
genommen, bundertfältige Früchte 
tragen möchte. Der Herr möge ihn 
und fein Wort ferner jegnen. 

Sonntag, den 9., jtarb im Göffel 
Hoipital Witwe Jakob 3. Both. Sie 
bat lange und ſchwer gelitten, wird 
jegt die Weihnachten im Himmel fei- 
ern. 

Hier wird jegt überall in den Schu- 
fen mit den Kindern zu Weihnachten 
eingeübt. Und die Jugend übt auch 
alle Wochen einmal abends Weib- 
nadhtölieder ein. Und der große Chor 
übte alle Sonntage nadhmittags in 
der Kirche, und jo jchallt jegt ein 
mandes Lied zum Himmel empor. 
Möge es nur alles zur Ehre des Je— 
jus Kindlein geihehen. Das gebe 
der Herr! 

Das Wetter ijt hier jet einige Ta- 
ge falt, aber noch ijt jehr wenig 
Schnee gefallen, aber ſchwere Regen 
famen mehrere. Doch bis der Froit 
einjegte, war noch mandherlei aus 
dem Garten zu bolen, beinahe wie 
im Frühjahr. Der Weizen tut jeine 
großen Dienſte fürs Vieh, denn Fut— 
ter gab es nicht viel. Aber der Herr 
forgt. 

Mit Gruß, 
Frau Helena Warfentin. 


An die werten Rundſchauleſer! 

Zuvor einen Wdventsgruß mit Je— 
faia 40, 3 etc.: „Bereitet dem Herrn 
den Weg,.... denn die Herrlichkeit 
des Herrn joll offenbart werden, und 
alles Fleiſch mit einander wird es 
jehben. Denn des Herrn Mund hat's 
geredet.” 

Schon lange hegte ich den Wunſch, 
mal eine Reife nad) Canada maden 
zu können mit der Abficht, die ruß— 
ländiichen Immigranten zu bejuchen 
und mid) mit ihnen zu tröiten durd) 
den Glauben, den wir gemeinſam ba- 
ben; desgleicdhen auch die früher Ein- 
gewanderten und fchon bier Gebore- 
nen fennen zu lernen und mid; mit 
ihnen gemeinjam zu erbauen. 

Durch Bermittlung des Tieben 
Bruders Hermann Neufeld, Editors 
der Rundichau, wurde mir ein Paß 
zur Verfügung geitellt, infolgedeifen 
ih eine Fahrt von Mineapolis bis 
Noges hin und zurüd umſonſt auf 
der Great Northern paffieren durf- 
te. Teilweiſe iſt mein Wunſch da- 
durd erfüllt worden, und wenn der 
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liebe Serr e8 haben will, dann wird 
er auch weiter meinen Wunſch erfül- 
len und e8 mir möglich madjen, auch 
die Slaubensgenofjen in den andern 
Provinzen zu bejuchen; denn dieſes 
Mal beſchränkte ih mid auf Mani- 
toba und auch dort noch lange nicht 
auf allen Plätzen, wo unfere Glau- 
bens- umd Bollsangehörigen leben. 
Am 2. November beitieg ich den 
Abendzug der Great Northern und 
fam am 3. um 8 Uhr morgens wohl- 
behalten in ®innipeg an, wo der lie- 
be Bruder Hermann Neufeld mid) 
begrüßte und mit fi in fein Heim 


nahm. Zu Mittag fuhr ich zu un- 
fern Kindern nad NR.-Sildonan. 


Sonntag, den 3. Nov. diente ih am 
Vormittage eben daſelbſt mit der 
Verkündigung des Wortes Gottes 
und am Abende auf dem Nordende; 
nad) der Berjammlung wurde nod 
das Mahl des Herrn unterhalten. 
Montag machten die Brüder 9. ©. 
Nempel und Herman Neufeld mir 
einen 4-wöchentlichen Reileplan, der 
die Ortſchaften: Springitein, Niver- 
ville, Halbitadt, Steinbad, Burwal⸗ 
de, La Salle, Sperling, Morden, 
Winkler, Hochfeld, Gnadenthal, Al- 
tona und Arnaud betraf. In der 
Stadt Winnipeg bat die M. B.-Ge- 
meinde 3 Bethäufer: eines auf dein 
Nordende, eine auf dem Südende 
und eines in der Boritadt N.-Rildo- 
nan. Habe im Verlaufe von 4 Wo- 
dien Gelegenheit gehabt vor großen 
und Tleineren Berfammlungen unge- 
fähr 35 Mal mit der Berfündigung 
des Wortes Gottes zu dienen und 
durfte ungefähr in 55 Häufern ein- 
fehren und mid; mit lieben Geſchwi— 
itern erbauen, alte Freundſchaft er- 
neuern und neue Freunde und Ge- 
ſchwiſter fennen und lieben lernen. 

Etliche Eindrüde, die ih erhalten 
babe: Zuerjt bedaure ich e8 fehr, dat 
id) mir jedenfall unvorfichtiger- und 
unnötigerweife eine Erfältung zuge- 
zogen hatte, infolgedeffen ich auch 
huiten mußte, was die Zuhörer un- 
angenehm berührte und das Spre- 
chen erichwerte. Das Wort Gottes 
wurde auf allen Plätzen fehr gut auf- 
genommen und da es dod) lebendig 
und fräftig ilt, bat e8 die Verhei— 
hung, Früchte für's ewige Leben zu 
zeitigen. 

Da die Ernte in diefem Jahre auf 
den meijten Plätzen bejjer ausgefallen 
iit und die Preife höher jtehen, als 
etliche Jahre vorher, fo iſt e8 gut zu 
bemerfen, daß die Leute dadurch er- 
mutigt worden find. 

Es berübrte ſehr angenehm mwahr- 
zunehmen, dab die Erfenntniß von 
der Einheit der Gläubigen in Chriſto 
zunimmt. In Steinbad durfte id) 
in Gemeinſchaft mit dem Reijepredi- 
ger der Allgemeinen Konferenz Aelt. 
B. Ewert das Wort vom Kreuz ver- 
fündigen, in Gnadenthal mit dem 
Velteiten Johann P. Bückert und 
Prediger Corn. Krahn, in Altona 
wurde ich eingeladen an den dortigen 
Evangelifationsverfammlungen teil- 
zumehmen, die von dem Aelt. David 
Schulz und Prediger Klaſſen geleitet 
wurden und in Morden traf ich den 
Reiſeprediger Br. Tichetter, mit dem 
ich gemeinfam arbeiten durfte. Der 
Leib Chriſti beiteht aus Gliedern des- 
jelben Leibes und es iſt erfreulich zu 
erfahren, wenn die Glieder ein und 
desſelben Leibes ſich nicht bekämpfen, 
ſondern brüderlich zueinander ſtehen 
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und troß verjchiedener Erkenntnis 
aemeinfam das Werk des Friedens 
treiben. 

Daß wohl beinahe in allen Fami— 
lien die hochdeutſche Sprache hoch ge- 
ſchätzt und der plattdeutihe Dialekt 
im Geſpräche mit ben lindern ge 
mieden wird, ijt jehr anerfennens- 
wert. Hätten die Einwanderer aus 
den fiebziger Jahren diefe Methode 
ihon damals geſchätzt und fie in die 
Familien eingeführt, dann wären wir 
heute noch alle deutih. Es ijt Zeit, 
dab der plattdeutihe Dialekt begra- 
ben wird. 

In Winkler hatte ich Gelegenheit 
die Bibelfhule „Pniel“ zu befuchen. 
Die Schule ift das, was ihr Name 
bedeutet. Unter der Aufſicht von 
vier erfahrenen Lehrern erhalten un— 
aefähr 85 Anleitung, da8 Angeficht 
Sottes zu ſuchen und feinen Willen 
aus dem teuren Bibelbucdhe zu erfor- 
ſchen. Pniel ift ein unberecdhenbarer 
Segen für unfer Volk. 

Sm Geijte durchwandle ich noch 
einmal die Ortichaften und erinnere 
mich der mir ermwiejenen Gajtfreund- 
ihaft und Liebe, die ich danfbar an- 
erfennen und allen ein „Bergelt’3 
Gott!” zurufe. Im Bewußſein mei- 
ner Schwäche bitte ich, alles Geredete 
zu prüfen und das Gute zu behalten! 
Mit brüderlihem Gruße, 

Gerhard P. Regehr. 
619— 26th Ave. No, Minneapolis. 


Eine Bitte! 

Wir find ſchon anderhalb Nahre 
bier in der Berbannung und haben 
noch fein Schreiben von Euch erhal- 
ten, außer da8 Paket durd Greta. 
Tina und die drei Kinder find ge- 
fund nur ich bin ſchrecklich Magenlei- 
dend. Alle ärztlihe Hilfe mas es 
bier nur gibt, fhon angewandt, doc 
feine Hilfe. Wird angenommen, daß 
es Magenfreb3 iſt. Alſo mein Gang 
geht lagſam oder jchnell, weiß ich 
nicht, aber fiber. Ein Troft, man 
richtet den Sinn nur nad) oben. Den 
fleinen Pajek, welchen man erhält 
und aufißt, muß ich von 1 bis 11% 
Stunden nad) dem Effen herauswer— 
fen mit unbefchreiblichen Schmerzen. 
Die Familie leidet jelbitverjtändlic 
aud) unter meiner Krankheit. Dar- 
um iſt meine Bitte, vielleicht die letzte 
an Euch: meiner armen finder, wel- 
che ich hier in fehr fchweren Verhält- 
niffen zurücklaſſe, Euch ihrer anneh- 
men zu wollen, fo viel als in Euren 
Kräften ilt. Gottes Wille geichehe! 
— Mit Gruß, Jakob und Tina.— 

Obigen Brief erhielt ih unlängit 
bom Schwager 3. K. Teihröb und 
überjfandte ibm aud Sofort einige 
Dollar, aber woher nehme ich mehr? 
Ditte im Namen der aller Nermiten, 
helft mit!, die Kinder find barfuß. 
Beiten Dant aud für die Fleinite 
Summe. 


Jakob u. Anna Willms, 
Steinbad, Man., br 338 (Burmwalde) 








Geldjendungen 
überallbin. 


Nah Ru > dur Torgfin, Speſen 
50c., per — $1.00 Pe mit 
Zuftellung * etourunterſchri 

elephon 94 ra 
G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 











Stroh, Heu oder anderes PViehfutter. 
oefauft wird, 


of the U. A. beitimmt. 

Bank of Commerce, Brandon, Man., 
fendungen (Samples) 
Gammer⸗mills“ und „Cutting Boxes 
Arbeit gehalten werden. 


au kaufen aejucht 


den Erport alle Arien von Viehfutter zu faufen. 

muß durchſchnittlich guter Qualität und zu Futter geeignet 

fein. Deine Einkäufe find für die Federal Emergency Relief Admintftration 

Fonds für die Einkäufe find von der Canadian 

garantiert. 

Alle Norreipondenzen werden prompt erledigt und Preife auf Mufter- 

werden mit umgebender Voſt zugeitellt. 

Angebote richte man 

SHERIFF MALCOLM McGREGOR, — COURT HOUSE, 
Brandon, 


Gedente bi3 zum 1. Juni 1935 für 
Alles Futter, das durch mich 


Heupreſſen, 
können gi '. ganzen Winter in 


Man. 








— In Haßloch im Speyergan pre- 
digte im Jahre 1680 der amıerifani- 
ihe Däfer William Penn in einer 
öffentlichen Berjfanmlung und berei- 
tete die großen pfälzischen Auswande— 
rungen bor. Pennſylvanien in den 
Vereinigten Staaten, die Gründung 
Penns, iſt vor allem von Pfälzern 
folonijiert worden. 

— Bnukareſt. Die diplomatischen 
Veziehungen zwiſchen der SGLomjet« 
Union und Numänien wurden jebt 
zum eriten Male in vollem Umfang 
aufgenommen, indem der erite Ge— 
fandte der Somjet3 in Bufareit ein- 
traf. Die Somjetunion hat Mifhail 
Ditrovffy zu ihrem Gefandten er» 
nannt und mit feiner Entjendung be» 
fundet, daß fie die bisher zwiſchen 
den Sowjets und Numänien berr- 
fchende Kontroverfe über den Befit 
Beßaramiens für abgeſchloſſen halt. 

König Carol hat den Gejandten 
mit Föniglihen Ehren empfangen. 
Ditrovffy verficherte dem König, daß 
die Sowjets den Wunfd; haben, die 
freundichaftlihen Beziehungen zu 
Rumänien zu unterhalten und dad 
fie überzeugt ſeien, eine ruſſiſch-ru— 
mäniiche Verftändigung würde we— 
jentlid zur Mufrechterhaltung des 
Meltfriedens beitragen. 

— Madrid. — Aus einflußreichen 
monardiitiichen Streifen kommt eine 
Nachricht, die ſtarke Beachtung ver- 
dient: Spanien fol zu einem „Storpo« 
rativſtaat“ werden, der bei aller Mo- 
dernität das Syſtem der bejonderen 
ſpaniſchen Ueberlieferingen zur 
Grundlage hätte. Als Träger dieſer 
Neuerſcheinung iſt eine politiſche 
Kräftegruppe gedacht, die aus einer 
Bufammenfaffung der Monardiften 
und der gegenwärtigen äußerſten 
Nechten zu bilden wäre. Bon den Bü» 
tern ımd den Befürmwortern der be- 
ziechneten Staatsform wird betont,, 
daß es ſich bier keineswegs um eine 
Nachahmung des Falhismus handle, 
wenn auch nicht aeleugnet wird, daß 
Berührungspunkte vorhanden feien. 

Der Beitritt zu der geplanten Bar- 
tei, für die der Name „Weberpartei- 
liher Nationaler Block“ vorgejehen 
iſt, ſoll nicht bloß den Monardhiiten, 
den Nepublifanern der extremen 
Nechten und den erflärten Faſchiſten 
offen stehen, jondern überhaupt je- 
dem, der ſich anſchließen will. Die 
Arbeiterverbände werden an ſich als 
parteilos betrachtet, doch jollen Par— 
teien, wie die Sozialijten, unter dem 
lommenden Regime al3 außerhalb 
der Geſetze ſtehend gelten. 

Diefe Frage it immer nod 
nicht zu enticheiden, wird es wohl 
auch nie werden. Allerdings laſſen 
ſich durch die Entfernungen jener 











Sternenwelten, bis zu denen wir mit 
Hilfe der modernen Rieſenrohre vor- 
dringen, aewilje Grenzen angeben, 
Die Aitronomie ijt gewohnt, mit un— 
veritellbar großen Zahlen zu rechnen 
und legt ihren Angaben die Geſchwin— 
digfeit des Lichtes, das 300,000 Ki— 
lometer in der Sekunde zurücdlegt, 
zugrundef Seit 100 Jahren, als der 
berühmte deutich Gelehrte Beifel ala 
Griter Mejfungen über die Entfer- 
nungen von Weltförpern im Firitern- 
raum unternahm, hat die Wiffenjchaft 
eine ungehure Entwidlung durchge» 
macht. 

— Einen Rekord beſonderer Art 

hält eine keramiſche Fabrik in Ful— 
ham, dem ſüdweſtlichen Stadteil Lon— 
dons, wo im Jahre 1671 zum erſten— 
mal mit Hilfe von Schwamm und 
FFeuerſtein die Herdfeuer angezün— 
detwurden. Sie brennn bis zur Stun— 
de noch unter den Oefen der Werk— 
ſtätten. 
Sotel nieder, wobei etwa 40 Perſo— 
nen ibr Leben einbüßten, und jehr 
viele jchwere Berwundungen davon: 
trugen, 

— Ausſtraliens Barlament hat 
+25.000.00 für die Witwe des im 
Stillen Ozean verichwundenen Ulm, 
der auf dem Fluge von Kanada nad) 
Australien ſich befand, bejtimmt. 

— Stonitantinopel. — Die türfi- 
ſche Regierung bat es Setitlichen aller 
Konfeſſionen verboten, in getitlicher 
Kleidung auf den Straßen zu erjchei- 
nen. Die Geiitlichfeit kann ihre 
Dracht nur zur Verrichtung des Got- 
tesdienites anlegen und muß im üb: 
rigen „Zivil“ tragen. 

— Wien. — Wien bot nenlid ein 
friegeriihes Bild, als die Behörden 
Maßnahmen gegen eine Wiederho- 
lung der Studentenfrawalle trafen, 
die zu einem Naziputjch zu werden 
drobten. 

— Mit fenfationellen Enthüllun- 
gen, die der unter dem Vorſitze des 
jugendlichen Senators Nye jtehende 
Ausſchuß des Bundesjenates über 
die Machenichaften der internationa- 
len Rüſtungsinduſtrie bereits zu Ta- 
ge gefördert bat, wird dem Volke 
der Vereinigten Staaten ein unſchätz- 
barer Dienst erwiejen. Wird dod) 
dem Volke klar und deutlich vor Au— 
gen geführt, wie man es mit dem 
Blendwerfe patriotiiher Phraſen 
zum Narren gehalten bat und wie 
es ungeheure Opfer an Gut und Blut 
gebracht bat, nur um den jelbitifchen 
Sweden profitgieriger Munitionsfa- 
brifanten und feiler Staat3männer 
zu dienen. 

Wenn wir jett erfahren, dab die 
Negierung Woodrow Wiljons bereits 
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vor Beginn des Weltfrieges bon dem 
zielbewußten Wettrüften der Groß- 
mädte für den Krieg informiert war 
und dieſe Striegsporbereitungen di— 
reft förderte, dab fie noch nad) dem 
Kriegsausbruh im Jahre 1914 und 
vor dem Eintritt unſeres eigenen 
Landes in den Krieg im Nahre 1917 
die mit frommen Augenaufichlag be- 
teuerte Neutralität der Vereinigten 
Staaten bewußt und offen durd Be- 
waffnung einer der fümpfenden PBar- 
teien verlegte, dann kann ſich nie- 
mand mehr der Erfenntnis verichlie- 
ben, was die Haß- und Heßberichte 
zu bedeuten haben, die neuerdings 
wieder, in immer jtärferem Umfange 
von allen internationalen Nachrich— 
tenzentren ber in die Weltprefje Ian- 
ziert werden. 

Schon im Nahre 1908 wußten die 
amerifaniihen Waffenfabtifanten, 
dab fih in Europa ein gewaltiger 
Konflift vorbereitete. Und das 
Staat8departement in Waſhington 
war ebenſo informiert, wie Präfident 
Wilfon vom eriten Tage des Welt- 
frieges an entſchloſſen war, in den 
Konflikt einzugreifen, fobald die Gel- 
der, mit denen amerifaniiches Kapi— 
tal die Entente unterjtüßte, und die 
Profite der amerifaniihen Mumt- 
tionsfabrifanten gefährdet waren. 
Deutſchlands Tauchbootfrieg und der 
„Zufitania”- Fall waren, das willen 
wir jet, nur ein Vorwand, nur eine 
bequeme Ausrede, 

Die gleichen Interejfengruppn, die 
uns damals in den Krieg hineinge- 
trieben und Unglüd über die ganze 
Welt gebracht haben, find jet wieder 
am Werfe. Aber dem Volke find die 
Augen aufgegangen. Den Heuchlern 
it die Maske vom Geſicht geriffen 
worden. — 

Philadelphia Gazette-Democrat. 
Lesten Mittwod; war gerade 
ein Jahr verfloffen jeit dem Tage, 
an dem die Probibition in den Ver— 
einigten Staaten ein Ende fand. Nach 
einem bon der „Aijociated Preß“ zu- 
jammengeitellten Ueberblick floſſen 
während dieſes Jahres mehr als 
#500,000,000 in die Kaſſen der Bun- 
desregierung und der Staaten an 
Hebühren für Schanflizenzen und 
Steuern. 

Viele Millionen Dollars wurden 

auch bon den verſchiedenen Gemein- 


den eingenommen, 


— Die Striegswolfen hingen tief, 
ſchwer und ſchwarz über dem deutich- 
franzöfiihen Grenzgebiet — ein Blik 
durchzudte das Gewölk, zerteilte e8, 
zeritreute es und friedlich leuchtet 
blauer Simmel über der Saar ..... 
Erlöſung aus allen Screden 
Deutichland und Frankreich haben fich 
friedlicd iiber die Saarfrage geeinigt. 

Die Hauptpunfte diefer Einigung: 
Deutichland zahlt an Frankreich 900 
Millionen Frances (59 Millionen 
Dollars) und elf Millionen Tonnen 
Kohlen für die Saargruben; Deutid)- 
land garantiert den Saarbewohnern 

- Wählern und Nicht-Wahlbered;- 
tigten (Flüchtlingen aus dem Reich) 
— volle Gleichberehtigung ohne 
Rüdfiht auf Raſſe, Religion oder 
Sprache. 

Die Durchführung des Vertrages 
bängt natürlich von dem Ausfall des 
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Diaz Steintopf, 8.0. 
W. D. Lawrence, BU, N.C. 


Steintopf & Eawrence 


Deutſche RE. Nechtsanwälte 
e. 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Dan, 
Telephon: 26 869—26 860 
Braktizieren in allen Gerichten Tas 
nabas. — Gegründet 1908. 








Plebiszits am 13. Nanuar ab, aber 
Frankreich geht offenfichtlich von der 
Rorausjegung aus, dab die Volta. 
mehrheit dem Wahlſpruch Rechtskraft 
neben wird: „Die Saar ijt und bleibt 
deutſch!“ 

Der Völkerbund, der weder in der 
Napan-EChina-Frage, noch in dem Bo. 
livia-Paraguay-Fall eine rühmliche 
Rolle ſpielte, der in beiden Fällen 
verſagte, da er den Krieg nicht ver. 
bitten fonnte, hat mit der Löſung 
des Saar-Problems beide Scharten 
ausgeweßt. Aber der Völkerbund al. 
bein Fonnte diefen Friedensvertrag 
nicht ermöglichen, er mußte Deutid- 
land und Frankreich neben fich ala 
Mitarbeiter an diefem Werfe haben. 

Wem der Dank der Welt für diefe 
diplomatische Großtat aebührt, blet- 
be vorläufig dahingeitellt. 

— London. Eine ernite Warnung, 
dab die Aufhebung der beitehenden 
Trlottenverträge „einen Zuftand der 
Unſicherheit, des internationalen 
Mißtrauens und des Foftipieligen 
MWeitrüftens“ nad fich ziehen wür— 
de, bildete den Abichluß eines ernften 
aber erfolglojen Verſuches, Japan 
von feiner ausgeſprochenen Abficht, 
den Wafhingtoner Vertrag vom Jah. 
re 1922 au kündigen, abzubringen. 

Die Warnung wurde von Norman 
9. Davis, dem Sonderbotichafter der 
Vereinigten Staaten, in einer Rede 
bor der „American Correfpondents’ 
Aſſociation“ geäußert. 

— Die Parifer Unterwelt hat wie- 
der zwei ſchwere Raubüberfälle ver- 
übt. In beiden Fällen erbeuteten die 
Täter große Werte und enttamen un. 
erfannt. 

— Betty Horw, das Kindermädchen 
der Lindberghs ſoll aus Schottland 
kommen und im Sauptmann-Prozek 
ausjagen. — 

— Im nahezu 25 Prozent hat die 
Zahl der Eheſchließungen in Deutid- 
land zugenommen. Das beweiit, daß 
troß der böjen Zeiten der Zebenswil- 
le des deutichen Volkes ſtark umd 
nicht entmutigt iſt. 

— Die Königin von England hat 
ihrem Gatten auf einer Ausjtellung 
ſechs Paar Soden gekauft. 








3. 6. Kimmel 


Deutfcher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Befigtir 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenfionen, Bas 
tente, Schiffslarten, Geldfendungen, 
Feuer» und andere Berficherungen, Kauf 
und Berlauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Yabre am Platz. International Würs, 


692 Diain Street Wiunipeg, Man, 
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1934. 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erkranlungen mit der 

eit unvermeidlih find. Das beſte 
Beittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, Fettanfag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
e, Leber, Magen und Darm von 
tantmacenden Giftjtoffen. Wir jen- 
den: Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probepafet 
70 Eent3. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaiſer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 


— Die Staats- und die Verteidt- 
gungsanmwälte beanjpruchten heute d. 
Sieg in dem fommenden Prozeß ge- 
gen Bruno Richard Hauptmann, 
welcher der Entführung umd der Er« 
mordung des Lindbergh-Babys ange- 
klagt iſt. 

„Die neuen Beweiſe werden 
Hauptmann in den elektriſchen Stuhl 
bringen“, ſagte der Hunterdon Coun— 
ty Proſecutor Hauck jun., der be— 
reits geſtarn mitgeteilt hatte, daß 
neue Beweiſe in dem Fall in Bronx, 
N. 9., gefunden wurden. 

Frederick A. Pope, ein Somerville 
Anwalt, der jegt befannt aab, daß 
er al3 Mitanwalt für Hauptmann 
engagiert wurde, jagte: „ES hat den 











Anihein, daß fein Beweis eines 
Mordes in diefem Fall vorliegt.” 


Anwalt Bope erwähnte nicht, welche 
befondere Rolle er in der Berteidt- 
gung Sauptmanns jpielen wird, 

— Soweit die in Tegueigalpa, 
Honduras, eintreffenden, recht ma- 
geren Berichte mit Sicherheit erfen- 
nen lajjen, hat ein Erdbeben im mitt- 
leren Teil von Honduras ſchweres 
Unheil angerichtet. Es ift vorerft 
ſchwierig, zuſammenhängende Nad)- 
richten zu erlangen, da die Verbin» 
dungen zerriüttet find. 

Amtlihe Meldungen, die aus Si— 
nuapa eingetroffen find, deuten an, 
dab drei Städte wahrjceinlich ver- 
nichfet find und mindeitens ſechs 
anderen jehr ſchwerer Schaden zur 
gefügt wurde, 

Es iſt nicht zu erfennen, wie viele 
bon den 6500 Einwohnern der drei 
zeritörten Orte dabei ihr Leben ver- 
foren oder Berlegungen erlitten. 





Geſundheitsverſicherung für herunterge- 
fommene Leute etwa 3c. täglich. 


Nuga-Tone hat ſich als Geſundheitsber⸗ 
fiherung für viele heruntergefommene, 
matte Männer und “rauen über dem 
mittleren Alter eriwiejen. Es ift ein ech— 
tes Tonif, das die Natur bei Stärkung 
der geichwächten Organe unterftüßt. Der 
ganze Körper jcheint auf dieje wunder: 
bare Behandlung zu reagieren. Der 
Geiſt der Nugend kehrt zu den Schwachen 
und Betagten zurüd. Nuga-Tone regt 
die Nerven, Muskeln und geſchwächten 
Organe an, die träge oder nur teilmweije 
aktiv geworden find. Mervofität mird 
bejeitigt, weil Nuga-Tone Medizinen 
enthält, die als Tonit auf das Nerven- 
ſyſtem wirkten. Diejes echte Tonit wird 
bon allen Drogijten mit einer Geld-Zu: 
rüd-Garantie, wenn Sie mit den Re 
fultaten ungufrieden find, verfauft, Be- 
handlung für einen vollen Monat für ei- 
nen Dollar. Kaufen Sie heute eine Fla- 
ie. Sie werden überrajcht jein, mas es 
für Sie tut. 

_ Für Verftopfung nehmen man—Uga- 
Col—das ideale Laxiermittel. 508, 


Mennenitiihe Rundſchau 


— Reichsführer Adolf Hitler will 
fit) bemühen, no vor Weihnachten 
freundlihe Beziehungen zwiſchen 
Deutichland und Oeſterreich herzu- 
itellen, wie in ®ien an maßgebender 
Stelle angegeben wurde. 

Franz vd. Papen, der deutiche Ge— 
fandte in Wien, fehrte nad) Wen 
zurüd, und es heißt, er werde Pläne 
mitbringen die darauf hinzielen, die 
beiden deutichen Länder einander nä— 
berzubringen, obne irgend einem 
derjelben einfeitige Bedingungen 
aufzuerlegen. 

Als gebürtiger Defterreiher it 
Hitler dem Vernehmen nad) jehr be» 
gierig, dieſes Weihnachtsfeſt zu ei- 


nem Sreundichaftsfeit zwischen 
Deutichland und Defterreid zu ge 
ſtalten. 

Die „Oeſterreichiſchen Abendzei— 


tung“ die unter der Kontrolle des 
Innenminiſters Emil Fey jteht, trat 
fiir deutſch-öſterreichiſche Verſtändi— 
gung ein, die ſie als Vorbedingung 
fiir internationalen Frieden bezeich— 
neie. 

In einem Xeitartifel unter der 
Ueberſchrift „Hitlers Friedens-Of- 
fenfive“ hieß es: „Oeſterreich wird 
mit größtem und freundichaftlichitem 
Intereſſe weitere Entwidlungen in 
Deutichlands Friedensbeſtrebungen 
erwarten.” 

63 war das eritemal, daß die öfter- 
reichiſche Preije fih mit den Bemiüt- 
bungen des Reichsfanzlers, interna- 
tionalen Frieden zu ſichern, befaßte. 

— Gin Tanidaeihäft, wie es grö— 
her und wichtiger weder die moderne 
auf Gold amd Devifen bafierende 
Rirtichaftsaefhihte noch die auf 
Kompenfationsabfommen rubende 
mittelalterlihe Welthandelsöfonomie 
zuvor geſehen bat, steht vor dem 
glücklichen Abſchluß: Deutichland und 
die Vereinigten Staaten find fi 
prinzipiell über die Lieferung ame- 
rifanischer Baumwolle gegen verjcie- 
dene deutjche Waren und Chemikalien 
einig geiworden. 

— Frau Elizabeth Neeve Morgan, 
die Tochter des verjtorbenen Bun— 
desfenators Dwight Morrow von 
New Nerjey und eine Schweiter Anne 
Morrow Lindberah’s, iſt in Paſa— 
dena, KGalif.,, einer Qungenentziün- 
dimg und anderen Somplitationen 
erlege, die auf eine Blinddarm-Ope- 
ration folgten. 

— Zwei große Geſchäfte im 
Stadtzentrum in Cienfuegos, Kuba, 
wurden durd zwei Bombenerplojio- 
nen jchwer beſchädigt. Kubaniſche 
Marinetruppen haben feit einer Wo— 
che den Wachdienſt in der Stadt über— 
nommen, ohne dab die Terroriften 
ihre Tätigkeit deswegen eingeitellt 
hätten. 

— Can Francisco. Fin Fünf- 
Alarm-Feuer fchredte heute morgen 
Hunderte von Gäſten des St. Fran— 
cis Hotels aus dem Schlafe umd trieb 
fie ins Freie, ehe e8 der Feuerwehr 
nad) balbitündiger Arbeit gelang, 
den Brand unter Kontrolle zu be- 
fommen. 

— Fünf Berfonen verbrannten 
bei lebendigem Leibe, als ein Haus— 
boot bei Parkin, Arf., abbrannte, 

— NWiuncion, Paraguay. General 


Felir Ejtigarribia, der Hödjitkom- 
mandierende der fiegreihen paragua- 
yuifchen Truppen im Gran Chaco 
Grenzgebiet gegen Bolivien, melde- 
te heute, daß er einen allgemeinen 
Vormarſch nördlihd am Pilcomayo 
Fluß entlang angeordnet habe und 
den Fall der Forts D’Orbiguy und 
Cururenda erwarte. 

— Stadt Mexiko. In römifd)- 
fatholiichen Kreifen hofft man, daß 
der neue merifanifche Präfident La— 
razo Gardenas die neuen und jchar- 
fen nationaliftifchen Erziehungsgeie- 
ge in gemäßigter Form durdhjegen 
wird., 

Der Kampf zwifchen Regierung 
und der katholiſchen Kirche war jo 
erbittert geworden, dab die Regie 
rung behauptete, hohe katholiſche 
Seiftliche hätten verfucht, eine Revo— 
lution anzuzetteln. 

— MWafhingten, Das Büro für 
landwirtichaftlihe Wirtichaftsfragen 
entwirft ein dunkles Bild binfichtlich 
des Abſatzes amerifaniiher Land— 
wirtichoftsprodufte-im Ausland. 

Obgleich Napan in den eriten zehn 
Monaten des laufenden Jahres 75,- 
000 Ballen Baumwolle mehr gekauft 
bat als zur gleichen Zeit des Vorjah- 
res, find die Ausfichten nad) Anficht 
des landwirtichaftlihen Kommiſſars 
D. 8. Dawſon in Schanghai unge- 
wiß. 

— Der nengewählte demokratiſche 
Gouverneurskandidat Moodie hat 
nicht das Recht, Gowerneur von 
Nord-Dakota zu werden und hat ſich 
überhaupt ungeſetzlicherweiſe ſowohl 
bei der Vorwahl im Juni wie bei 
der Hauptwahl im November um das 
Gouverneursamt beivorben, weil er 
nicht, wie geſetzlich vorgeichrieben, 
vor der Wahl fünf Nahre in Nord- 
Dakota gewohnt hat. 

— La Paz, Bolivien. Der feite 
Entihluß, Villa Montes zu halten 
und den Gran Chaco-Krieg mit Pa- 
raguay fortzufeßen, wurde heute in 
Negierungs- und Militärfreifen laut, 
troß der paraguayniichen Siege in 
dem Rilcomayo-®ebiet. 

Die näheren Einzelheiten der 
Pläne der Regierung werden jedod) 
geheim gehalten, und das Bolf er- 
wartet mit Spannımg Wort von der 
Front. 

— Antara. Pröfident Muftapha 
Kemal Paſcha hat jowohl die geplan- 
te Reife nad) Bukareſt und Belgrad 
als auch die in Nusficht genommene 
Reife nad Moskau abgejagt. Die 
Reifen follen unter Umftänden fpäter 
angetreten werden, wenn die allge- 
meine politiihe Lage in Europa fid) 
beruhigt haben wird. — Auch die 
Reife des albaniſchen Königs Achmed 
Zoghu nad) Ankara ift abgejagt wor- 
den. 

— Im Lanfe der lebten Bode 
ſprach Premierminijter Bennett ge- 
legentlich der KNahresverfammlung 
der „Eaitern Ontario Liberal-Eon- 


fervative Affociation” zu Brodville, 
Ont., vor einer großen Verſammlung 
und verteidigte die Politik der jeßi- 
nen Regierung. Im Berlauf der Re- 
de fam er auch auf einen möglichen 
Sandelspaft mit den Ber. Staaten 
zu fprechen und fagte, dab er für et- 
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nen ſolchen jei, wenn Bedingungen 
die fir Canada fair und gerecht jeien, 
in den Vertrag aufgenommen wür— 
den. 





Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutfh — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2—5; 7—9, 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 


Geeic Urinslinterjuchung 
und Bat für Kranfe, 


Dr. Bujided’s 
Deutihe Klinik 
bietet jedem Kranlken 
eine beiondere Gele» 
genbeit, den beiten ärzte 

u Nat und eine freie 
UrinsAnalyfe zu erhalten. — 


Willſt Du geſund werben? 


Dann ſchreibe ſofort, ſchildere 
alle Krankheitserſcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
—* dieſes mit einer 42Unzen⸗Flaſche 

ines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an die Kli⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Paket? 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urinslinterjuchung erhältit Du dem 
ewünſchten Nat und den Kranken-Be⸗ 
andlungsplan — frei. a 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Mini: 

Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill. 
u. ©, N. — Gegründet 1880, 

















HERD N ae 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 


Bruchleidende 


Werft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’ Plapao -Pads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreid; ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlid, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zufchiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem upon für 
5 Probe Plapao und Buch über 
ruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Jne., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Me, 


20, Re EREETNEN RER SER 
Aüdraſſe .n......n...„.nn....„.„„nw 
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EEE TEEN 
Ein paffendes Weihnadhtsgefchent 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang — 


Freier Bibelkurjus 
(deutſch oder englifch) 


pafjend für einzelne, für een, für 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 
einzujenden für eine Nahresarbeit — 
Druderkoften, Poftgeld, etc.) 


Als — zu haben für 
60%; zwei für $1.00 


I. B. Eyp, 
Fairview, Oklahoma. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Geſanggottesdienſt. 





Sonntag, den 23. Dezember, um 
7 Uhr abends, fol, jo Gott will, ın 
der Südend-Kirche der Menn. Brii- 
dergemeinde, 344 Rob Ape., ein 
Reihnahtsprogramm jtattfinden. 
Das Programm bejteht meijtens aus 
Weihnachtsgeſängen vom Chor vor: 





getragen. Sedermann ijt berzlid) 
eingeladen. 
Daf Lake, Man. 
Viele Leute wiſſen es nicht, daß 


— NENNE NEE NEE EEE NE 


i qukichhenet — — 


tungen, 


ſich Gedichte, 





Bild. 






































2 Dieſer 
illuſtrierten, 


Kalender 


Ffaßt , bie fie Kinder gern haben. 


g Safleler Ausgabe, 
liche Erbauung, Liederverien, 


Mit ausgewählten 


jeden Conntag. 


Weihnachts» und 


Paſſende Weihnachtsaecichente. 


Neukirchener 
Abreißkalender | 


Gin Abreiffalender für das liebe 
Ghriftenvolt! — J 
Auf der Vorderſeite jedes Kalen⸗ 
derblattes ſind —2— —* 
die wegen ihres ent⸗ 
ſchieden chriſtlichen, 
Inhalts ſehr gerne geleſen wer⸗ 
den. Auf der Rückſeite befinden 


andere belehrende Mitteilungen! 
aus Originalterten älterer und 
und neuerer Literatur. 
han | anfiprechendes und in hübſchen 
Preis 608; 


Inaendfreund Abreißkalender 


Ein Abreißkalender zur Erbauung und Belehrung ff 
unjere Jugend 
mit dem eindringlichen, ⸗ 


täglichen Appell zur Nachfolge Chriſti ift in einer Sprache ver— 
Preis Ide; Dubend zesssssssssnsssnrsenserees 53.50 


Geburtswinfen für jeden Tag des 












che Betrach⸗ 


gediegenen 





Erzählungen und! 


Die Nüdwand zeigt uns h- 
Farben — 
Dutzend 8*6 


22....9 


haufig durch fleine Geſchichten8 


— 


Hausfreund chriſtlicher Abreißkalender 


bibliſchen Betrachtungen, volle geiſt— 


Nab: 


res. Not und ſchwarz gedruckt und ein Bild auf dem Leſezettel Ko 
Preis einzeln 60c; 


TEE: iin 56.1 


Neujahrskarten 


Weihnachtskarten mit Glückwunſch und paſſendem Bibelvers in feiner Farben— 


aus führung. Preis per Dutzend 


Weihnachts⸗ 


WIE DON ——— 


Liebeskarten mit Weihnachtsgruß. 
Weihnachtskarten mit Goldhochdruck. 
in Umſchlag. Per Stück 


ETajchen-Bibel 


ormat 4%x6% Boll. Rolonelicrift. 
87—Halbleinen, fteif, Goldtitel, 
Notihn. (ohne Apokryphen) ....7de 
Extra dünne Ausgabe auf extra bün- 
nem Sadernpapier (mit Apokryphen) 
101— Leinen, beigfam, Goldtitel, ge- 
glätteter Notfchnitt zerereenn $1. 25 
103—Leinen, biegjam, 
r Goldichnitt 


$2. 
101a— Leder, biegjam, gel. Gold» 
Be: län 58. 
81— Saffian, biegſam, geglätteter 
2. 


Sia—Saffian, biegfam, mit über: 
ftehenden Kanten, Rotgold- 
fchnitt $3 


RERENERETETETE EEE TE 


660 Main Street 
Filiale: 


* 


Bromokarten mit Weihnachtsgruß. Enzeln 56; 
Einzeln de; 
Weihnachtsfarten in jchöniter Auswahl. 
Stück de; Dukend 
Stükmwunfhbüchlein au Weihnachten, mit Seidenfordel und pafjendem 


ELEITEIIITIITIT 


Glückwunſchbüchlein mit Engel und Eprud). 


Die Bibel iſt das beite Wetuokisscitent 


101 68-101 &t &t. 


RR NS USERS ASRSRIRI RING AGT 


BE REES 40c 

und Nenjahrsfarten mit Glüchkwunſch und Bibelvers in ** 

———————— —— — — — — ——— c 
Gelatine Glanzkarten mit Glückwunſch zu Weihnachten. Stüd de; Dubend 50 & 
Dubend......506 


Gelatine Glanzkarten mit Weihnachts- und Neujahrsgruß. 


SV 
N —— 
ae VE: ——— ———— * 


ern, Q 


Perl-Bibel 


Auf feinsten, ge Hadern⸗ 
papier. Taſchenformat, xb Boll. 
Kleinſte Taſchenbibel F iiſhe 7 
Schrift und mit Parallelftellen. 


601 — Leinen, bieafam, Goldtitel, ge: 
glätteter Motfchmitt ars $1.2 R 
601a— Leder, biegſam, Goldtitel, ge- 
alätteter Rotichnitt ——— $2.25 2 
603 ⸗Egffian, biegſam, Ceitengold- 
titel, Rotgoldſchnitt 83. 00 
604 Saffian, biegſam, Schubflap- 
pen, Rotgoldichnilt eu $3.: 
Feine Vergißmeinnicht mit “. N 
N 50c 


Größere Ausgabe 


Schreiben Sie um unferen neuen Katalog. 


Deutiches Buch⸗ und Muſikgeſchäft 3 


Winnipeg, Man. 
Edmerton, Alta. 


in Winnipeg vom 14. bis zum 25. 
Januar, in der Agriculture College, 
wieder Bienenfurje gegeben merden. 
Es ijt em großer Vorteil in der Bie- 
nenzucdht, wenn man jelbige Kurſe 
mitmadt. Man jchreibe an 2. T. 
Floyd, und der ſchickt Ihnen gleich 
eine Karte zu. 

Anno 1929 koſtete e8 $5.00 Lehr- 
aeld und $13.00 für Kojt und Quar- 
tier. Es iſt da zu jehen, mie viel 
Mühe unfere Regierung anmendet, 
um den Bürgern etwas zu bieten. 
Jeden Morgen und abends iſt Got- 
tesdienjt. Im Eßſaal und in den 
Quartierituben, ſowie aud) in der 
Schule, herricht Ordnung. Die Leh- 
rer, Herr Mitchel und Herr Floyd, 
welche am meiſten bei den Bienen- 
furjen find, find feine Gentlemen. — 

Wenn jemand Luſt hat zur Bic- 
nenzucht, dem mwürde ich raten erit 
jelbige Kurſe zu nehmen, und zudem 
lernt man außer der Bienenzudht vie— 
les ändere mehr. Es wird meiitens 
Anihauungsunterricht erteilt, damit 
ein jeder verjtehen fann. Ihr Väter, 
wenn Ihr könnt, und Eure Söhne 
und Töchter Luſt haben zur Pienen- 
zucht, dann gebt ihnen die Möglid)- 
Teit... Es ift eine lohnende und fchö- 
ne Arbeit, — mit Bienen umzugehen. 

Bir befamen im verflofjenen Jah— 
re nur wenig Honig, ungefähr 80tb 
bom Stod. Aber deshalb find wir 
nicht mutlos, denn wir wollen unfern 
Bienenitand fürs nädjite Jahr nod) 
vergrößern. Im Winter maden wir 
uns die Kaſten und Rahmen und fo- 
mit vergeht der Winter jchnell. 

Mit briüderlihem Gruß 
Korn. Driediger. 


Geſegnete Weihnachten 


und ein 


Glückliches Neue Jahr 


wünfcen wir unfern Runden. 
Standard Importing and Sales Co. 
(C. De -Fehr) 
156 Princess St, — Winnipeg, Man. 


Ein gefeanetes 
Weihnachtsfeit 


wünfht ben Lefern der Rundſchau 
P. G. Friesen, 
317 Melntyre Block 
Res. 596 Mountain Ave, Winnipeg. 


EREREREREREN 

— Wien. — Auf eine zunehmende 
politiihe Verſtändigung zwiſchen 
Oeſterreich und Deutſchland läßt die 
Verordnung ſchließen, die vom Oe— 
ſterreichiſchen Zenſoramt berausge- 
geben wurde. Dieſe Verordnung teilt 
der geſamten Preſſe mit, daß es in 
Zukunft verboten iſt, Nachrichten 
über deutſche Rüſtungen zu veröf— 
fentlichen und dab alle Kommentare 
zur Saar-Frage deutichfreundlich 
jein jollen. 


Diefe Verordnung dür’- auf die 
Wirkſamkeit Franz P- 8 zu⸗ 


rückzuführen fein, ' Kr letzten 
Tagen audy noch anoere Erfolge zu 
verzeichnen hatte. Auf Grund feiner 
Voritellungen wurden die Turnbal- 
len der bisher verbotenen Deutichen 
Turnerſchaft wieder geöffnet und die 
Tätigfeit der Turnerichaft erneut ge- 
ſtattet. 


19. Dezember. 





NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper ”% envelope or 
card. Please send to us, greatly 
obliging, 


Mrs. 
Fairview, 


J. B. Epp 
Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children, 
—Don’t forget!— 


Beiträge für die Mennonitifche 
Lehranftalt zu Gretna, Man., 
vom 6. Dft. bis zum 1. Dez. 1934. 


Bernh. Friefen, Salbitadt $1.75; 
Serm. Buhr, Edenburg $1.00; Sein. 
A. Buhr, Edenburg $2.00; Erdm, 
Buhr, Edenburg $1.00; A. Gim- 
ther, Edenburg $2.00; H. Schmidt, 
Edenbura $2.00; ©. H. Sobering, 
Sretna $2.00;5 D. Hildebrandt, 
Winkler $1.00; Morris Aleingemein- 
de, dur 8. H. Peters $94.00; Mor- 
ris Soldemannsgemeinde, durch X. 
8. Peters $19.75; Hochſtadt Schuldi- 
itrift, durch Franz Funk $4.65; 
Epringitein Frauenver ein, durch J. 
Martens $10.00; A. J. Kehler, Gret— 
na $1.00:; Manitou Gemeinde, durch 
% 8. Penner 5.00; Schönwieſe, 
dur B. E. Krahn $2.25; Rofefarm 
©. D. durd P. P. Bergmann $3.96; 
Glenlea Schöntiejergemeinde, durd 
9. 8. Willms $7.00; Rivers Schön- 
wiejergemeinde, durch H. Lepp 3.00; 
Elm Creek Frauenverein, durch H. 
J. Wiebe $7.50;5 P. A. Rempel, 
Gretna 25c.; F. Sudermann, Has— 
fett 50c.; J. ©. Elias, Haskett 50e.; 
Blumenorter Gemeinde, durch Dav. 
Harms $10.00; Erntedankfeit Kol— 
lefte, A. B. Dyd, Newton Siding 
$15.00; Durh 8. 9. Peters, von 
Cullross, Carman, Starbuck, Elm 
Greef, Springitein, Sannpitella, Oak 
Buff, La Salle, Sanford, Domain, 
Osborne, Sperling $91.64; Unge— 
nannt, Winnipeg $1.00; $. I. Wie— 
be, Elm Ereef $1.00; Aus befreunde- 
ter Quelle $78.00; Eva Nanzen, 
Gretna $6.00; Amiterdam ©, D. 
durch X IS A. Thießen $2.00; Gnaden- 
feld ©. D. durch ©. $. Löwen $1.50; 
Lichtenauer Gemeinde durdh 8. J. 





Braun $36.00; Bon einem Sculs, 
Vom MET. Ba— 


freund $48.00; 
zaar $75.00. 


Danfend beicheiniat den Empfang, 
A. 2. Friejen, Kaffenführer. 








— Der Duchoborenführer Berigin 
wurde in Winnipeg zu 2 Nahren Ge- 
fängnis verurteilt für eine brutale 
Behandlung feines —— 








Geld 
nad 
Rußland 
mit Zuſtellung der NReturunterjchrirt. { 
Neberweifungsipeien 50 Gents. 


® 4A. Giesbrecht 
794 Alexander Ave., Winnipeg 
— Telephon 53 754— 
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52 Donald St., 


Haustelephon 29 568 


— (Ein angefehener canadiſcher 
Seichichtsichreiber, Sir Andrew Me- 
Phail, hielt kürzlich einen Vortrag 
vor Mitgliedern des „Empire Club“ 
in Toronto, in welchem er jenjatio- 
nelle Mitteilungen über die Kriegs— 
führung im Weltkrieg machte, welche 
aud eine indirefte Warnung gegen 
britiiche Beteiligung an einem even- 
tuellen neuen Krieg Frankreichs be- 
deuten. 

Nach Bericht der Tageszeitungen 
über diejen Vortrag ſagte Sir An- 
drew, dab die Schlachten der briti- 
fchen Armee im Großen Krieg „nicht 
nad militärifhen Grundſätzen, fon- 
dern nad) franzöfiichen politiichen Be- 
dürfniſſen“ geichhlagen wurden. Er 
gab ein Bild von Großbritannien, 
wie es als Alliierter Frankreichs 
„Tauſende in den Tod ſchickte, um die 
unerſättlichen franzöſiſchen Forde— 
rungen zu erfüllen — Forderungen, 
die auf Abmachungen fuhten, von de- 
ren Eriitenz wenig Leute in England 
etwas wußten“. 

„Wir überliegen Frankreich die 
Führung des Krieges“, sagte er. 
„Wir wurden die Opfer ihrer verfehl- 
ten Strategie und ihrer innerpoliti- 
fchen Unordnung. Die Sommeſchlacht 
wurde geihlagen, um Verdun- zu ent 
laiten.... die Schlacht von Paſchen— 
daele jollte die Meuterei von 16 Di- 
pifionen verdeden, die 

ſchrecklicher Niederlage folgte...” 


zu den bevorjtchenden 
Weihnachtstagen 


fendet allen Leſern 


ALEXANDER GRAF 


—  Winnipeg, Man. 


"GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


MEAD OPfiIcE +++ WINMIPEG 


In — AG? 


Nivelle's 


Mennenitifche Rundſchau 


beſten 
Wünſche 


eg: 


—X 
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Dfficetelepfon 96 144 


2 SRIRNIRIRIUGE 


te Sir Andrew weiter, „und General 
Rawlinfon war zufrieden, als er am 
eriten Tag der Sommeſchlacht, der 
ihn 30,000 Mann foitete, das 
Schlachtfeld überjah.— „Die Fran— 
zoſen“ — fo bemerfte er — „werden 
num dabon überzeugt fein, daß wir 
unseren Teil tun.” — Aber fie waren 
doch nicht davon überzeugt und find 
es heute noch nicht. Fünfzigtaufend 
(Hold-Sopereigns, von Lord North: 
cliffe an den richtigen Stellen ver- 
teilt, witrden mehr Frucht gebradt 
haben.” 

Eir Andrew drang dann in die 
Canadier, fi zu fragen, welche Ber- 
pflichtungen jeßt beitänden, „modurd) 
wir wieder in einen firieg hineintor- 
feln oder uns der Beihuldigung der 
Perfidie gegen Franfreicd; oder daB 
britiihe Reich ausſetzen fönnten, 
wenn wir nicht mitmachten.“ 

Vor dem Großen Krieg hätten auch 
wenige gewußt, wie jehr Großbritan— 
nien an Frankreich gebunden war. 

— Nordweſten. 


— Chicago. Auf der internatio- 
nalen Biehausitellung wurde der 
Preisochſe „Campus Idol“, der 1162 
Pfund wog, meijtbietend zum Preiſe 
von $3486 losgeſchlagen. Der Preis 
betrug mehr al3 $3.00 das Pfund 
und war mehr als doppelt jo hoch 
wie der im Vorjahre erziehlte. 


—  Bartlesvile, Da. Wiley 


„Wir fampften unausgejett unter Roit, der mit feinem für diefen Zweck 


den Augen franzöfiicher Kritik”, 


ſag umgebauten Flugzeug „Winnie Mae” 


einen zweiten Aufitieg in die Strato- 
iphäre madte, war nad) der Lan— 
dung überzeugt, daß er einen neuen 
Söhenreford von ungefähr. 55,000 
Fuß aufgeitellt hat. 

— Berlin. In diplomatiſchen 
Kreifen tauchte das Gerücht auf, daß 
General Soahim von NRibbentrop, 
der vorlette Woche als Reichsführer 
Hitlers perſönlicher Vertreter in Pa- 
ris mweilte, demnächſt nad) Walhing- 
ton fahren würde, um mit Präfident 
Roofevelt Rückſprache zu nehmen. 

— Genf. Das Völferbundsiefre- 
tariat veröffentlicht fein neueites jtati- 
ſtiſches Bulletin, das intereſſante An- 
gaben über die indujtrielle Fonjunf- 
turelle Entwiclung in den wichtigiten 
Ländern enthält. Danadı ſteht 
Deutichland in der industriellen Ent- 
widlung im dritten Quartal des Nab- 
res 1934 mit Schweden an der Spit- 
ze. Beide Länder weiſen gegenüber 
der gleichen Zeit des Vorjahres eine 
Steigerung der Produktion um 24 
Prozent auf; e8 folgt Norwegen mit 
einer Steigerung um 16, Shile und 
Canada um 12, Ntalien um 8 und 
Polen um 7 Prozent. Die Vereinig- 
ten Staaten haben einen Rückgang 
um nicht weniger al3 20 Prozent, 
Franfreih und die Niederlande um 
13 Prozent. England, Sapan, die 
Tſchechoſlowakei und Oeſterreich ha— 
ben eine Verbeſſerung der induſtriel— 
len Konjunktur aufzuweiſen, für die 


genaue zahlenmäßige Unterlagen 
aber fehlen. 
— Genf. Die Strienswolfen, die 


fih in Europa zufammengezogen hat— 
ten, verzogen ſich Montag, als Nugo- 
ſlawien und Ungarn den Vorſchlag 
des Völferbundrates annahmen, wo— 
nach die Ermordung König Mleran- 
der3 bedauert wird und Ungarn id 
bereit erflärt, Strafverfolaungen ge» 
nen Solche fih in Ungarn aufbaltende 
Perfonen durchzuführen, deren 
Schuld erwielen werden Tann, ſowie 
dem Bölferbundrat über die getrof- 
fenen Mahnahmen zu berichten. 
Jugoſlawien hat nun die Depor- 
tierungen von Ungarn eingeitellt. 


Wir wiinichen allen 
unſern vielen Kunden, die uns fo reich» 


lich mit Uhrenreparatur unterftügt ha⸗ 
ben, 


Geſegnete Meihnadten. 


J. Koslowsky 
702 Arlington St., Winnipeg. 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koſt, vermietet. Ter Plab ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau N. B. Warfentin 
Rinniveg, — Vhone 93 822 — Man. 





ö Fahrgelegenheit J 
Nach Mexico 


Abfahrt am 4. Nanuar, 1935, bon 
Winnipeg. Wegen Einreifeerlaubnis 
ift mit dem Konful alles geordnet. 
Man wende fih an 


G. 9. Siebert 


187 Cherbroof ©t., ober 
e/s Suburban Bus 


z \ Station 
264 Hargrave St. 


Winnipeg, Dan. | 
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D. U. Dyd 
Uhren-Reparatur-Berfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an 1b» 
ren aller Art, ſowie an Goldfadhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft er 

erniedrigten Preiſen audg 
Boftaufträge san möglichft — 


Seit 80 — Gries Geſchäftl 











Feuer⸗Gefahr 


follte durch Berſich ein. 
Wir verſichern Ye 
Inventar uf. in abfolut t füheren nu 
— zu den allerniedrigſten Raten. 
—— möelic. 
= l. und aller Urt 
= i 


v 
zeigen — je ac, gut 


und geiviffengaft ausg 
Hugo Carstens Company 














250 Po e Ave, Winnipeg. 
one 95 781 
Eransfer. 


gehn 2 gt beiben Xruds 
nun 
SE 


140 Ellen &t,, u ? d. 22 078 
Binniyeg, Dlanitobe, 





Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beftellen, meine 
stellen Preiſe auf dieſe Urtitel, Na 
richte aud) znsfer@ejgäfte mit 
meinen Xrud. 
20m *— —4 
—— — 
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A. BUHR 
velicge drang In alım Rechts 


Office Tel. 97 621 Bu 
325 Main Street, — ——* 4 





— 


mn Be nn 
—* 08 rn 
on ad) grünblicher Durdarbeh 


ha 
©. Löwen 


39 Martha St. — Winnipeg, Man, 





Das Beimer-Haus 


an 222 Smith Street, fteht vom * 
September, d. J. den Beſuchern 
fen. Koſt und Quartier für Dureirels 
jende, auch pafjend für hereinlommen» 
de Ratienten. Ein Blod’von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 















Ouartier mit C. H. K. 





einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
SFrau ©. Faſi, —* 
1682 William Uve., Winnipeg, Man. 





$armer! 


Labt Euer Geſchirr⸗ und Niemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger» 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Breife und en 
Qualität und Arbeit garantiert, 
DOMINION TANNERS LIMITED 


John Quatich, Vize⸗Präſident 
Jarivs Ave., at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitifhe Rundſchau 





Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


ber größten und bedeutendften in den Nordweftliden Staaten. 
= enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weiten und unge 
ilen na Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Norden und Gübden. 


Sie — 18 
fähr 15 





Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 


men beftehen aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. 
die Praxis 


der oder etwas mehr und die meiften Yarmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 

Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes J 


bon 8000 bis 10,000 Bu» 
abr zu Schwarzbrache zu 


lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in den meniger 
einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ering find, 
le Farmer halten Kühe, 


uten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
tträge nur 


Es wird auch Futtergetreide 


chweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu ermwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Yndianern geht, für einen billigen ®reis au padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreife wende man ji an 


GE. ©. Leedy, 
General Ugricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Rortgern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— Madrid. Ein „Interinhungs- 
ausſchuß“ franzöfticher und englifcher 
Marriiten, unter denen ſich ſogar ein 
fommuniitifcher engliicher Lord be- 
findet, hatte fich vergangene Woche 
im ſpaniſchen Warlamentsgebäude 
eingefunden, um den Führer der Ka— 
tholiihen Volksaktion wegen der 
Vorgänge in Aiturien zu berhören. 
Gil Nobles weigerte ſich aber, Die 
Mitglieder des Ausſchuſſes zu em- 
pfangen. Er lie ihnen nur jagen, er 
hoffte, die Regierung werde fie mög- 
lichit umgehend an die Grenze jchaf- 
fen. Im übrigen jollten fie aefälliait 
ihre „Unterfuchungen“ in ihren eige- 


nen Länder anitellen, wo fie ficherlich 
ein danfbareres Arbeitsfeld finden 
würden. Spanien jei jedenfalls feine 
„Kolonie von Wilden“, 

Der Landtagspräfident forderte 
daraufhin die Marriiten auf, das 
Barlamentsgebäude ſpfort zu ber- 
laſſen. 

Trotz dieſer Abfuhr hatten die 
Leute die Dreiſtigkeit, ſich nach 
Oviedo in Aſturien zu begeben, um 
dort ihre „Feſtſtellungen“ zu treffen. 
Die Bevölkerung jener Gebiete aber 
bedrohte die Ausländer mit Stöden 
und Wurfgeichoffen aller Art, ſodaß 
der Militärbefehlshaber ſich veran- 





Der Ulennenitifche Katechismus 


er wrennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön nebunden 


Breis per Errmplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ‚ohne den Glaubensartikeln, ſchon gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


0.80 


Bei Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


vie Kabıen 
enbigen 
672 Arlington Street, 


>. 
> 


ende man mu der Weitellung an das 
Bublifibing Doute 


Binnipeg, Man., Canada. 





meiteren Arbeit 


TR Relingten ©. Winston, Diem 


Sc \dyide Yiermeit für: 


It Dein Abonnement für das laufende geh bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur 
Nm vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Bkennsuitiidie Mundien (B1.BU] 


R Den Crifilichen Bugenbfreund (BELSE] 
(1 und 8 griammen befiellt: 81.58) 


| 





BoR Dffie. 





Staat oder Wrowing 





Dei Areſſenwechſel gebe man and) die alte Abdrefle an. 





Der Sicherheit 
lege „Ban “, „Money Orber”, 
Rote” ein. (Bon der 1.SM. auf) periänl 
Bitte Wrobenummer frei zwawididen. Wprefie if wie folgt: 
Rame. 


fende man Vargeld in 


ch Doney Order: ober Bohal 
* Sqheas — 
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19. Dezember 19% 


Frohe Weihnachten 


⸗ und ein 


— 


wünſcht 


Geſegnetes Neues Jahr 


allen Leſern 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith St. 


Winnipeg, Man. 


RERSRSRSROREUSGRSAETE TE WET 


fat jab, den „Ausſchuß“ jchleunigit 
unter Bedeckung auf ein Schiff brin- 
gen zu laſſen, das gerade nad) Eng- 
land abfuhr. 

— Waſſhington. Nahezu eine Mil- 
liarde Dollar in neuem Geld wird 
von der Vımdesregierung zur Aus- 
führung des Erholungsprogrammes 
im evjten Quartal des Jahres 1935 
nachgefucht werden. Dieje Ausgaben 
werden die Bundesjchuld um mehrere 
Milliarden Dollar höher al3 den 
Höchſtſtand im Weltkrieg bringen. 

— Leningrad. Joſef Stalin und 
fonitige hohe Sovietbeamte find hier 
eingetroffen, um an der Beijegung 
des erichoffenen Sergei Maronowitid) 
Kirom teilzunehmen. Gleichzeitig 
wollen fie fih an der Unterſuchung 
beteiligen, die in Verbindung mit der 
Mordtat angeitellt wurde. Man will 
feititellen, ob der Mörder als Ein- 
zelperfon handelte oder ob er im 
Auftrage einer VBerjchiwörergruppe 
den Anichlag auf Kirow unternahm. 

Es wurden außerordentlihe Maß- 
nahmen getroffen, um Stalin und die 
übrigen Regierungsbeamten zu be- 
wachen. 








— Ddie Sächiſche Schweiz iſt 
beliebte Kletterſchule“ für angeh 
de Alpiniſten. Sie beſitzt weit übe 
300 Kletterfelſen mit mehr als 100 
verjchiedenen Aufitiegen. 

— Präſident Rooſevelt will 
Striegsgewinne der Fabrifanten ume 
möglid) maden, um jo gegen dem 
Krieg zu arbeiten. 

— Der jtnrmgepeitichte Atlanti« 
ide Ozean fippte ein Boot um, wob 
12 Perſonen ertranfen. 

— In Dentichland gab es eine 
Zufammenjtoß zwifchen dem Spezial 
Zuge, auf dem ſich Reichsführer Hil— 
ler, jowie mehrere der höchſten 
Beamten Deutichlands befanden, 
und einem ®Berjonenbus, wobei 18 
Berjonen der Busfahrer ihren Tod 
fanden. Reichsführer Hitler legte 
jelbjit mit Hand an, um die verſtüm— 
melten Zeichen und Verwundeten aus 
den Trümmern zu bergen. 

— Wie die Zeitungen 
jteht Deiterreidh vor 
Nazi-Aufitand jtehen, 

— Ein Dampfer ging im Atlam- 
tifhen Ozean unter, wobei 17 der 
Befagung umkamen. 


berichten, 
einem neuen 


Winnipeg Motors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 


— in MWinnipeg 


Office und Garage 216 Sort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find mie früher an 207 Main Str. und 181 ort Gie, 


mo Sie fich in Angelegenheit eines Kaufes, 


an die Verkäufer Johann Neimer, 


Joh. Mlafien, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten 


Wir laſſen unſeren werten Kunden hiermit wiſſen, 


daß vom 1. Oltober au 


unfere Hauptoffice mit unſerer Garage auf 216 Fort St. zuſammen fein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud mwird forgfältig ausgeführt werben. 


False Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, 


fpreden Sie perſönlich bor. 


Sehen Sie fich die nadhfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das 
fo menden Sie ſich doch 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


mas Sie fuchen, 


fhreiben ober 


nben 


an und, wir find in der Lage 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 


1925 
1925 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 
1930 


1981 
1934 


Ford Coach 
MeLaughlin Touring 
Buid Sedan 

Willy's Knight 
Whippet Coach 
Bontiac Coach 

Naſh Coach 

Efieg Sedan 
Chebrolet Coach 
Efier Coupe 

Buick Sedan Special 
Efieg Special Sedan 
Chevrolet Sedan 
Ford Coach 


Ford Coach 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Benal 








Cheweolet Trud 











80.00 
35.00 ® 
60.00 
75.00 
50.00 
50.00 
75.00 
75.00 
15.00 


833 


= 
_ 





